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Was geschah in Belgrad ? 
Unter der Oberfläche gärt es bei denKommunisten — Chruschtschow muß sich 

harte Kritik gefallen lassen 

Eine Zusammenkunft von Parteifüh­
rern aus kommunistisch regierten Län­
dern, wie sie }@tzt gerade in Bukarest 
stattgefunden hat, ist durchaus ein Er­
eignis. In diesemAugenblick jedoch über­
rascht es nvat, da die Führer des Kom­
munismus vor neuen Fragen und neuen 
Schwierigkeiten stehen, die sie zu lösen 
haben. Die Vorrangstellung der Sowjet­
union in der europäischen Zone der 
kommunistischen Welt mag noch so un­
angefochten und Chruschtschows Füh-
rerstellung in der sowjetischen kommu­
nistischen Partei noch so umstritten sein, 
die Notwendigkeit für gegenseitige Be­
ratung war offensichtlich vorhanden.Denn 
es liegen ausreichende Beweise dafür 
vor, daß zwischen den einzelnen kom­
munistischen Parteien und innerhalb die­
ser Parteien bedeutende Differenzen auf­
getaucht sind. Der kommunistische Block 
hat noch keine Sprünge, aber er ist 
nicht mehr so „nahtlos", wie er einst 
war. 

Welches sind nun die Schwierigkeiten, 
die dem ganzen kommunistischen Lager 
Sorge machen ? Zunächst einmal geht 
es um die Frage der Ost-West-Bezie­
hungen nach der gescheiterten Gipfel­
konferenz. Chruschtschow ist heftiger 
Kritik ausgesetzt. Zum Teil, wie im Falle 
der Chinesen, wird sie offen ausgespro­
chen, zum Teil bleibt sie ungesagt, zu­
mindest in der Oeffentliehkeit. 

Die Kritik betrifft besonders zwei 
Dinge. Erstens die Behauptung, daß er 
sich einer nicht angebrachten Milde, das 
heißt einer Art Beschwichtigung der „Im­
perialisten* schuldig gemacht hat; zwei­
tens — und das ist vielleicht noch wich­
tiger - heißt es, daß seine Politik vom 
kommunistischen Standpunkt aus ein 
Versager war. Sie hat keine Dividenden 
eingebracht. Mit seinem unerschütterli­
chen Selbstbewußtsein hatte er seinen 
Genossen versichert, daß er mit Hilfe 

Hochw. Pfarrer Schils feierte silbernes Priesterjubiläum 

merklich zurückhaltender als in anderen, 
kürzlich gemachten Aeußerungen.Aber er 
behauptete sich. Er bestand darauf das 
die sowjetische Politik alles nur Mög­
liche getan habe, um den Frieden zu 
stärken und zu einer Entspannung bei­
zutragen; wogegen „die Führer der Ver­
einigten Staaten alles tun um die Welt I 
wieder in die schlimmste Zeit des kal­
ten Krieges zu versetzen". Es war die 
Rede eines Mannes der seine Schritte I 
vorsichtig setzt; zugleich aber auch die 
Rede eines Mannes, der überzeugt ist 
das die friedliche Politik, ganz gleich, ) 
was in den inneren Kreisen der Par- , 
tei gedacht und gesagt wird, nach wie j 
vor eine große Anhängerschaft hat. Es 
sind Anzeichen dafür vorhanden 
das Chruschtschow, obgleich die kom­
munistische Propaganda seit dem Zu­
sammenbruch der Gipfelkonferenz we­
sentlich heftiger geworden ist, nicht 
willens ist seine bisher verfolgte Poli­
tik einer begrenzten Entspannung auf­
zugeben. 

Eine zweite äußerst komplizierte Fra­
ge, die nicht von der ersten zu trennen 
ist, sind die Beziehungen zwischen der 
Sowjetunion und China. Bezeichnender­
weise entsandte Peking keinen Spitzen­
funktionär der Partei nach Bukarest. 
Und Chruschtschow sagte bisher nichts, 
um die ideologische Spaltung, die sich 
im Laufe des vergangenen Jahres ent­
wickelt hat, wieder zu überbrücken. 

Ein weiteres Problem ist die Ver­
schlechterung sowohl der wirtschaftli­
chen als auch der politischen Lage in 
Mitteldeutschland, wo die kommunisti­
schen Parteiführer zu Zugeständnissen 
gezwungen sind, die noch vor einem 
Jahr undenkbar waren. Es geht nicht nur 
darum, daß die Wirtschaft stagniert und 
die Versorgung mit Lebensmitteln und 
Verbrauchsgütern unzureichend und 
lückenhaft ist. Das wissen wir seit ei­
niger Zeit. Bedeutsam ist, daß Partei-

etner geschickten Mischung aus Schmei- ± e f u n d M i n i s t ä s i d e n t G r o . 
cheleien und Drohungen den Westmach- t e w o M d i e S M d a r a a z u m 

ten Zugestandnisse in der Berlintrage 
entlocken würde, die entscheidend wä­
ren für das künftige Schicksal der Stadt; 
dasselbe würde er in der Abrüstungs­
frage tun, und zugleich könnte er im 
Einklang mit Lenins Lehren Keile zwi­
schen die Westmächte treiben, die die 
westliche Allianz spalten würden. 

Das alles ist nicht eingetreten. Acht­
zehn Monate der persönlichen Diploma­
tie, seitdem Chruschtschow seine Kam­
pagne mit dem Berliner Ultimatum vom 
November 1958 begann, haben nichts 
oder nur wenig eingebracht. Im Hinblick 
auf die NATO hat die Sowjetunion kei­
ne Fortschritte zu verzeichnen, im Ge­
genteil, Chruschtschow hat nur erreicht, 
daß das westliche Bündnis sich stärker 
konsolidiert hat. Daher überrascht es 
nicht, daß sein Urteil und sein Geschick 
hmter den Kulissen von den höheren 
Rängen der Kommunistischen Parteien 
in Frage gestellt werden. 

In der veröffentlichten Version seiner 

größten Teil Parteifunktionären, der Par­
teiorganisation und Parteimitgliedern zu­
schieben. Es geht um „politische Vorbe­
halte, Unklarheiten und Abweichungen". 
Arbeitsbrigaden werden beschuldigt, 
syndikalische Tendenzen zu verfolgen, 
anstatt sich ausschließlich mit der Erhö­
hung der Produktion zu befassen. Die 
Parteiorganisation sei „ideologisch mü­
de". Ministerpräsident Grotewohl be­
schwert sich darüber, daß sich die sozial­
demokratische Propaganda aus West­
deutschland bemerkbar mache, und Par­
teisekretär Ulbricht verlangt die „Ent­
fesselung eines großen ideologischen 
Kampfes". 

Dieses Bild muß für die kommunisti­
sche Führung Grund zur Sorge sein. Die 
Haltung, die unter diesen Umständen 
gegenüber der Oeffentliehkeit vertreten 
wird, ist die übliche. Es heißt, daß der 
Kampf gegen die Kräfte des Imperialis­
mus unverändert fortgesetzt werden 
muß. Aber unter der Einheit an der 
Oberfläche machen sich die inneren 
Schwierigkeiten und Widersprüche im­
mer mehr bemerkbar, 

Italienischer Innenminister 
zu den Zwischenfällen in Genua 

ROM. Der italienische Innenminister 
Giuseppe Spetaro, beantwortete im Se­
nat eine kommunistische Interpellation 
über die Zwischenfälle, die sich in Genua 
bei einer Demonstration gegen die Ta­
gung der neofaschistischen Bewegung er­
eigneten. Unter Hinweis auf die „Ideale 
des Kampfes der Widerstandsbewegung 
gegen das faschistische Regime und seine 
Methoden der Gewalt und der Unduld­
samkeit", die von den Interpellanten 
erwähnt wurden, betonte Spetaro, daß 
in diesem Sinne die Regierung allen 
Italienern die Freiheit zu sichern ge­
wi l l t sei, vorausgesetzt, daß sie sich der 
republikanischen Verfassung und den 
Gesetzen fügen. Die Polizei sei von 

Rede in Bukarest war Chruschtschow 5 kommunistischen „Aktivisten" angegrif­

fen worden, wobei Ziegel und Eisen­
stangen benützt wurden. 35 Karabinieris 
und Polizisten seien verletzt worden. 
29 von ihnen befinden sich im Kran­
kenhaus. Außerdem trugen 4 Polizeioffi­
ziere und 35 Beamte Quetschungen da­
von. 

Weitere Zusammenstößt 

Zu Zusammenstößen zwischen Studen­
ten und der Polizei kam es in Turin. 
Die Studenten, die gegen den in Genua 
stattfindenden Nationalkongreß der Neu­
faschisten demonstrierten, bewarfen die 
Polizei mit Steinen, worauf diese sich 
Tränenbomben bedienten. Es gab zahl­
reiche Leichtverletzte, Mehrere Studen­
ten wurden verhaftet. 

Die österreichisch-sowjetischen Besprechungen 
nK": Ich bin alsHandelsmann gekommen, aber wir können nur aus Oesterreich 
einführen, wenn genau soviel von unseren Erzeugnissen aufgekauft wird 

WIEN. Ueber die Besprechungen, die 
in der Bundeskanzlei zwischen Chruscht­
schow und seinen Mitarbeitern und den 
Mitgliedern der österreichischen Regie­
rung stattgefunden haben, wurde keine 
Verlautbarung veröffentlicht. Jedoch ver­
lautet von unterrichteter Seite, daß vor 
allem sowjetisch-österreichische Fragen 
erörtert wurden. Sowohl der sowjetische 
Ministerpräsident als auch der österrei­
chische Bundeskanzler hatten die Kor­
rektheit der Beziehungen zwischen bei­
den Ländern hervorgehoben und unter­
strichen, daß keinerseits Beanstandungen 
erhoben werden. Bundeskanzler Raab 
hatte außerdem unterstrichen, daß das 
Liefemngsprogramm i m Gesamtwerte 
von 150 Milliarden Dollar erfällt wurde. 
Im Laufe der Besprechung wurden zwei 
Kommissionen bezeichnet, die gestern 
zum ersten Male zusammentraten: eine 

Kommission für gemeinsame Wirtschafts­
fragen und eine Kommission für die 
Verstärkung der kulturellen Beziehun 
gen zwischen Oesterreich und der Sow­
jetunion. 

„Ich bin hierher gekommen wie ein 
Handelsmann zum Markt geht, und ich 
bin bereit, die gesamte österreichische 
Produktion zu erstehen, vorausgesetzt, 
daß sie genügend sowjetische Waren 
kaufen, um bezahlen zu können", er­
klärte Chruschtschow in einer improvi­
sierten Rede vor der Belegschaft des 
V. s „Fiat Austria". 

D-.nit antwortete der sowjetische Re 
gierungschef auf die Ansprache eines 
Gewerkschaftsvertreters, der den Wunsch 
nach einem steigenden Export der Firma 
nach der Sowjetunion geäußert hatte. 
„Wie ich es heute morgen ihrer Regie­

rung gesagt habe, mit der wir übrigens 
die freundschaftlichen Beziehungen un­
terhalten : Wir können nur aus Oester­
reich einführen, wenn sie genau soviel 
von unseren Erzeugnissen aufkaufen..." 
fuhr Chruschtschow fo r t 

Bei der Besichtigung des Werkes fragte 
Chruschtschow zahlreiche Arbeiter nach 
ihren Löhnen, ihren Lebens- und Ar­
beitsbedingungen, usw. In seiner kurzen 
Ansprache dankte er den Fabrikdirekto­
ren und den Werksangehörigen für ihren 
Empfang und betonte, die von der Fa­
brik hergestellten Lastwagen und Ma­
schinen seinen in der Sowjetunion gut 
bekannt. 

Ein Dolmetscher verlas anschließend 
eine Erklärung Chruschtschows, i n wel­
cher dieser auf die in der Sowjetunion 
auf allen Gebieten erzielten Fortschritte 
hinweist und die so schließt: „Wir wer 
den uns mit den Kapitalisten wieder­
treffen- die unsere Erfolge anzweifeln." 

SCHOENBERG. Ein dreifaches Fest fei­
erte die Pfarrgemeinde Schönberg am 
vergangenen Sonntag. Die Feier des sil­
bernen Priesterjubiläums Von hochw. 
Pfarrer Schils die zusammen mit seiner 
zehnjährigen Tätigkeit als Pfarrer von 
Schönberg und zudem wurde eine dritte 
Glocke gesegnet. 

Ganz Schönberg war am Sonntag mor­
gen auf den Beinen, als hochw. Pfarrer 
Schils gegen 10,30 Uhr von seiner Woh­
nung abgeholt wurde. Ein farbenprächti-
gesBild boten die Ortsvereine mit ihren 
Fahnen, die Schulkinder, trotz der nur 
spärlich scheinenden Sonne. Der hohe 
Jubilar trat mit seinen Eltern vor das 
Pfarrhaus, wo er von den hochw. Herren 
Dediant Breuer, Pfarrer Mertes aus Hep­
penbach und Pfarrer Koop aus Macken­

bach begrüßt wurde. Nach einem Vortrag 
des Musikvereins sagten zwei Mädchen 
Gedichte auf und übergaben das mit ei­
nem Silberkranz geschmückte Barett. Ei­
ne Begrüßungsansprache hielt alsdann 
Herr Peterges in seiner Eigenschaft ab 
Kircfaenrendant. Der Kirchenthor sang 
einen mehrstimmigen Choral und als­
dann setzte sich der lange Zug unter 
den Klängen des Musikvereins iu Rich­
tung Notkirche in Bewegung, die für 
diesen Anlaß viel zu klein war. Es 
wird wohl nicht mehr lange dauern, bis 
das schöne neue Gotteshaus benutzt wer­
den kann. Das feierliche Levitenamt wur­
de von hochw. Pfarrer SchiV? unter As­
sistenz der hochw. Herren Dechanl 
Breuer, Pfarrer Koop und Pfarrer Mertes 
zelebriert. In einer Festpredigt sprach 
hochw. Dediant Breuer über die verant­
wortungsvolle Tätigkeit des Priesters 
und begückwünschte den Jubilar zu sei­
ner segensreichen Tät igkei t Sein Glück­
wunsch galt aber auch der ganzen Pfarr-
gemeinde, die es verstanden hat, dieser 
Feier einen würdigen und schönen Ver­
lauf zu geben. Nach dem Levitenamt 
wurde der Jubilar zum Piarrhaus zar 
rückgeleitet. 

Weihe einer neue« Glocke 
Abends fanden sich erneut alle an 

der Kirche zur feierlichen Weihe der 
neuen Glocke zusammen. Wie am Mor­
gen, waren auch hier alle Vereine und 
die ganze Bevölkerung zugegen. Urrte? 
den Ehrengästen bemerkten wir die 
Herren Bürgermeister Heinen, die Schöf­
fen und Gemeinderatsmitg?ied9r, Ge­
meindesekretär Schröder, die Herren des 
KiMhenfahjjkrates, der Forst- und der 
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Hoffnung hinter dem Schweigen? 
Hinter den Kulissen wird die amerikanische Regierung alles tun, um die Ver­
handlungen zwischen de Gaulle und den Rebellen zu einem Erfolg zu führen, 
denn man befürchtet ein rotchinesisches Einsickern in den nordafrikaaischefi 
Raum 

Eine neue Epoche in den Beziehungen 
zwischen Frankreich und Algerien und 
wahrscheinlich auch mit dem gesamten 
mohammedanischen Nordafrika schien in 
dem Augenblick begonnen zu haben, als 
die Unterhändler der algerischen Exil­
regierung zum ersten Male im Präfektur-
gebäude von Melun mit Vertretern der 
französischen Regierung zusammentrafen. 
Nach fünf Tagen, bei einem verhand­
lungsfreien Tag, haben die Verhandlun­
gen aufgehört. Das Ergebnis ? Weder 
ein Uebereinkommen noch ein Abbruch. 

Es gibt jetzt offenbar drei Möglich­
keiten dafür, wie es weitergehen s o l l : 
Die Algerier erklären sich durch die bis­
herigen Ergebnisse befriedigt und kündi­
gen ein sofortige Verhandlung mit Frank­
reich an. Daran ist kaum zu glauben. 
Oder: Die Algerier halten die franzö­
sischen Auskünfte für ein Ultimatum, so 
daß überhaupt kein Gespräch möglich 
wird. Auch daran glaubt niemand, oder: 
Die Algerier machen neue Gegenvor­
schläge, die Verhandlungen bleiben i m 
Vorbereitungsstadium. Das wäre noch 
am wahrscheinlichsten. 

Die vorbereitenden Verhandlungen 
waren von einer Mauer des Schweigens 
umgeben, hinter der sich jedoch nach 
Meinung der Beobachter fast aller poli­
tischen Richtungen große Hoffnungen 
verbargen. Keiner übersah dabei die 
großen Schwierigkeiten, die es zu über­
winden galt. Verschiedene Kommentato­
ren bemerkten, es stelle sich plötzlich 
heraus, daß es vielleicht leichter sei, 
sechs Jahre Krieg zu führen, als in den 
nächsten sechs Monaten den Frieden zu 
organisieren. 

Eines der größten Fragezeichen i n 
Paris ist noch immer das Verhalten der 
politischen „Rechten", die darauf einge­
schworen ist, jede Konzession, die über 
ihre These „Algerien Ist Frankreich''hhv 
ausgeht, zu verhindern. Aber bis jetzt 
blieb diese Gruppe, die sich zu einer 
„Front für Französisch-Algerien" zusam­
menschloß, auffallend ruhig. Aach die 
Armee, ahne die jene „Front" machtlos 
wäre, schwieg völlig. 

Nicht nur die nationale* tramen Utass 

wissen, daß die Franzosen im Interesse 
der seit 130 Jahren bestehenden franzö­
sischen, und europäischen Gemeinde in 
Algerien die Herstellung eines ständigen 
und organischen Bandes über das Mit- ' 
teimeer hinweg verlangen werden. Das 
wissen aber auch die Algerier. Sie rech­
nen mit einer besonderen Lösung, in 
die sich irgendwann auch Marokko und 
Tunesien einschalten werden. 

Von Beobachtern in Paris wi rd stark 
vermutet, daß die amerikanische Regie­
rung hinter den Kulissen alles tun wird , 
um Verhandlungen zwischen de Gaulle 
und den Aufständischen zu einem Erfolg 
zu führen. Es ist fast offenkundig, daß 
in den Augen der Amerikaner in Nord­
afrika mindestens ebensoviel für che 
USA auf dem Spiel steht wie für Frank­
reich. In Tunis erklärte der amerikani­
sche Verbindungsmann zur Aufständi­
schen-Regierung, die USA würden kei­
nesfalls tatenlos zusehen, wenn die FLN 
bei einem Abbruch der Verhandlungen 
mit de Gaulle tatsächlich rotchinesische 
Hilfe für Nordafrika in Anspruch nähme. 
Die amerikanische Nordafrika-Politik be­
weist im übrigen, daß von Washington 
aus alles getan wird , um diesen Teil des 
afrikanischen Kontinents vor einer neu­
tralistischen und gleichermaßen sowje­
tisch-Ainesischen Springflut zu retten. 
Kurzum: Die Amerikaner fürchten einen 
antiwestlichen Stoß m däesem Teil des 
schwarzen Kontinents. 

Und nicht zuletzt fürchtet auch de 
Gaulle, daß China i n Afrika Fuß fassen 
und eine Lawine extremer Bewegungen 
auslösen könnte, bevor che politische 
Zukunft des schwarzen Kontinents ge­
regelt ist. Alle Anzeichen deuten darauf 
hin, daß de Gaulle erkannt hat, es sei 
notwendig, um China aus Afrika fern­
zuhalten, schnellstens fer.te politische 
Verhältnisse zu schaffen n denen die 
A-T . :kaner zufrieden : und keine 
L :u revolutionären mehmungen 
me..- haben. Der StaaU üdent weiß, 
daß dazu weitreichende Konzessionen 
gemacht werden müssen, die für den 
Westen immer noch billiger sind als 
eine gewaltsame Auseinardersetzung mit 
einer schwarz gelben Revolution, 
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Vom Umgang mit Atomwaffen 
Nach der Explosion in New Jersey 

Die kürzlldi auf einara Stützpunkt 
der US- Luftwaffe im Staate New Jer­
sey erfolgte Explosion eines atomaren 
Gefechtskoptes eines Flugabwehrgesdios-
ses sowie die Talsnehe, daß dar Kopf 
rwar nicht detonierte, trotzdem aber 
eine geringe radioaktive Ausschüttung 
cttstlfand, haben erneut die Frage auf-
j»»»worfon, wie es mit der Sicherung 
3?.gen ungewollte Explosionen von Kern­
waffen bestellt ist. 

Schwebt nicht so fragen sich viele 
besorgt, die Bevölkerung aller (ener 
Lander, in denen atomare Munition 
gelagert Ist in ständiger Gefahr, mlttem 
im Frieden das Opfer einer nuklearen 
Kutastrophe zu werden? Besteht nicht 
die Möglichkeit, daß irgendwo ein ato­
marer Sprengkopf durch Selbstzündung 
aäe.t unvorsichtiges Hantieren plötz­
lich detoniert. 

Pag Prinzip einer Atombombe ist 
heute Hingst liekannt, wenngleich Ein­
zelheiten noch wie vor als Geheimniss 
genutet werden. Man weiß das ein 
uukleaier Sprengkörper aus zwei Hälf­
teis rndlijHk t lvon Materials, etwa Uran | 
Vji oder Plutonium, besteht, die jede 
für sich allein niemals explodieren 
kännen. Erst wenn die beiden Teile 
Miltölnnndor vereinigt werden zur so» 
yeriannten „Kritischen Masse" ausein­
anderhält, war in den ersten Spreng­
körpern ein unhandlicher Apparat, Er 
ist Inzwischen so verfeinert worden, daß 
ar bereits in Infanteriewaffen wie die 
neue amerikanische A t o m - Bazooka 
„Davy Crockette" paßt. Seine Sperre die 
oiwen Zusammenschluß zur „Kritischen 
Mass«" vorhindert, kann als absolut si­
ch«* bezeichnet werden, Sie wird so-
l.inge nicht aufgehoben, bl6 die beiden 
Spiengkörperteile mit Gewalt zusammen­
geschlossen werden, durch kleine Treib­
ladungen oder hoch-komprimiertes Gas. 
Beide Möglichkeiten können aber nur 
wlrka-am werden, wenn die Zünder 
scharf sind, 

Genas das ist der entscheidende Punkt 
S.«lt Jahren fliegen Bomber des Stra­
tegischen Luftwaffenkoromsndos der 
Vereinigten Staaten mit Kernwaffen an 
Bord Uber der westlichen Welt, nie 
aber waren die elektrischen Zünder 
scharf, Sie Winnen gar nicht scharf ge­
macht werden solange die Bombe sich 
an Bord befindet, die Granate das 
Rohr des Geschützes nicht verlassen hat 
oder der Sprengkopf noch fest mit 
dem übiigen Teil einer Fernrakete ver­
bunden ist.Voraussetzung für das Scharf 
werden der Zünder ist immer, daß der 
Kernsprengkörpw von seinem Träger 
getrennt ist. Ohne scharfen Zünder aber 
ist die größte Wasserstoffbombe so 
harmlos wie eine Fliegerbombe her­
kömmlicher Art. 

Einige Abstürze amerikanischer Bom­
be» mit Kernwaffen an Bord haben das 
der Oeffentliehkeit ebenso bewiesen wie 
jener Verfall vor Jahren, als ein Flug­
zeug Aber den Vereinigten Staaten eine 
Atembombe verlor. Bei den Abstürzen 
wurden die Bomben zwar jeweils durch 
den Aufprall zerstört, aber sie explo­
dierten nicht. Sie detonierten auch dann 
nicht wann das Flugzeug am Boden ver­
brannte. 

Wie aber so ist die Frage, konnte 
das» bei dem Brand des atomar be­
stückten „Bokmare - Geschosses" bei 
Mc Guire dennoch eine radioaktive, 
wenn auch geringe Ausschüttung statt­
finden? Eine offizielle Antwort darauf 
wird man nie erhalten, weil sie gleich­
seitig eines der Geheimnisse lüften müs­
sen, die mit der Konstruktion eines 

modernen Atomsprengkopfes zusammen­
hängen. Dennoch darf vermutet werden 
daß durch den Brand jener Schild um 
die Kernsprengladung beschädigt worden 
ist, dar vor der radioaktiven Strahlung 
des Uran - 235 oder des Plutoniums 
schützt.. Da er, wie man annehmen kann 
in der Hauptsache aus Blei besteht, 
kann er — zumindest stellenweise— ge­
schmolzen sein und so der Strahlung 
den Weg nach freigegeben haben. Auch 
bei Bomberabstürzen bei denen die Kern 
waffe zerbrach, trat stets eine solche 
Strahlung auf, eben weil auch dabei 
der Schutzmantel der Bombe beschädigt 
wurde, 

Aber diese Strahlung ist verhältnismä­
ßig gering, sie wirkt nur In der aller­
nächsten Umgabung des Strahlungskör 
pers und ist in keiner Weise zu ver­
gleichen mit der Strahlungsintensität, die 
bei einer Kernspaltung auftritt, 

Großbritannien bemüht sich um höhere US-Exporte 
Umfassende Exportschau im New Yorker Coliseum 

Kosten der Ausstellung 200 Mio Dollar 
NEW YORK. Zwischen 1950 und 1958 ha­
ben sich die Importe der Vereinigten 
Staaten von jährlich 8,8 Mrd. auf 15,2 
Mrd. Dollar oder um rund 70 Prozent 
erhöht. Besonders stark sind dabei die 
Zunahmen in den vergangenen Jahren 
gewesen. 

Aber trotz des derzeitigen Rekordvo­
lumens scheint der amerikanische Markt 
— wie die bisherigen Einfuhrziffern für 
1960 zeigen - noch nichts von seiner Auf­
nahmefähigkeit eingebüßt zu haben. Daß 
aber auch die Hauptimportländer mit 
weiteren erheblichen Steigerungen ihrer 
Ausfuhren rechnen, zeigt die jetzt Im 
New Yorker Coliseum stattfindende Bri­
tische Industrieschau, die in Umfang und 
Aufmachung alles das weit In den Schat­
ten stellt, was von anderen Ländern in 

Kongo und Edelmetalle 
BELGISCH-KONGO. Das am 1, Juli vom 
bisherigen Status einer belgischen Kolo­
nie zu einem selbständigen afrikani­
schen Staat wurde, spielt in der Dia­
mantenerzeugung der Welt eine erheb­
liche Rolle. Zwar erzeugt es In der 
Hauptsache Industriediamanten, doch 
sind von der Erzeugung an Kaaai.Dla-
manten etwa 80 Prozent gute Sehmuck-
steine. Die sogenannten Lubilash-Dia-
manten bestehen zu 98 Prozent aus un­
reinen Stücken, die sieh nur für die Ver­
wendung als Industriediamanten eignen, 

Die letzten Erzeugungszahlen werden 
wie folgt gegeben [in Karat): 

Kasai-Diamanten 1957 631000 
1058 669 329 

Lubilash-Diamanten 1957 15 015 807 
1958 16 004 145 
1959 14 324 033 

Die Diamantenindustrie des Kongoge­
bietes hat in der letzten Zelt immer 
mehr auf moderne Mathoden in der Ge-
winnnung zurückgegriffen. Bei Bakwan-
ga wurde mit einem Kostenaufwand von 
6 Mi l l . Dollar ein modernes Kraftwerk 
errichtet, welches automatisch arbeitet. 
Sein Bau machte 4.000 farbige Arbeiter 
überflüssig. Obwohl zwischen den Stäm­
men der Lulua und Baluba in der Pro­
vinz Kasai Streitigkeiten ausbrachen, 
wurden die Diamantenindustrie davon 
nicht betroffen. Ganz im Gegenteil hatte 
die generöse Politik der Diamantener­
zeuger, die die farbigen Arbeiter schon 

immer gut bezahlten, zur Folge, daß die 
Diamantengewinnung ungestört blieb. 
Eine geringere Nachfrage nach Diaman­
ten im Jahre 1958 war die Ursache, daß 
die Société Minlere du Becéka einen 
Teil der Erzeugung auf Lager nehmen 
mußte und daß die Erzeugung 1959 nie­
driger als im Vorjahr lag. 

Wenn auch die Gold- und Silberer­
zeugung des Kongos nicht groß ist, so 
Ist daran nicht zuletzt der Umstand 
schuld, daß ein Weltmarktpreis von 35 
Dollar für die Feiunze Gold in der heu­
tigen Zeit kaum geeignet ist, die Pro­
duktion sonderlich anzuregen. Für die 
letzten drei Jahre Hegen für Belglsch-
Kongo und das Mandatsgebiet Ruanda 
Urundi folgende Erzeugungszahlen vor: 
(In kg) 

Kongo Ruanda Urundi 
1957 i l 641 100 
1958 11654,96 120 
1959 10,666,5 ? 

Der größte Erzeuger ist die Société des 
Mines d'Or de Kilo Meto, die 1959 
6.856,516 kg und im Vorjahr 7.134.19 k« 
erzeugte. Die Verwendung von Kugel­
mühlen für die Verarbeitung des Gold­
erzes geht immer mehr zugunsten des 
Gyanldverfahren zurück. Silber wird 
als Nebenerzeugnis der Kupferproduk­
tion der Union Miniere du Haut Katenga 
in Kipushi gewonnen. Die Produktion 
stieg 1958 auf H8 Tonnen gegen 95 Ton­
nen im Jahre 1957, 

Birne im eigenen Haus 
In Kürze werden die Einwohner von 

Etobigoke einem Vorort Torontos. Gele­
genheit haben, die neuesten Filme zu 
Hause zu sehen. Denk Trans Ganada 
Telemeter - Das ungewöhnliche an die­
sem Projekt ist die Tatsache, das« es 
von Faroous Players, Kanadas größter 
Kinokette finanziert wird, Etobivoke wur 
de als Ausgangspunkte der Telemeter 
Offensive gewählt, weil die Bewohner 
von Etobicoke zu den wohlhabenderen 
Zeitgenossen Groß — Torontos gehören. 

„ Das Interesse der Oeffentliohkeit 
an dem Projekt des Kinos im eigenen 
Haus übertrifft unsere kühnsten Er­
wartungen", berichtete J, J. Fitzglbbona, 
Präsident von Famous Plaeyrs. Das Te­
lemeter - Projekt wird in Fachkreisen 

Keine gute Resonanz für Moskaus 
„Freundschafts-Universität'' 

BONN. In den asiatischen und afrikani­
schen Staaten werden die sowjetrussi-
aehen Pläne, in Moskau eine sogenannte 
„Freundschafts-Universität" für asiati­
sche und afrikanische Studenten zu grün­
den, mit Mißtrauen und Skeptls aufge­
nommen. Diese Reaktion wird in Bon­
ner Regierungskreisen als durchaus ver­
ständlich bezeichnet. Audi hier wertet 
man die sowjetischen Pläne als Versuch, 
Ausländern nur Zugang zu einer Uni­
versität zweiter Klasse zu gewähren und 
sie von den russischen Studenten abzu­
trennen. Es erscheint daher nur logisch, 
wenn die Moskauer Pläne als ein neuer 
Ausdruck des sowjetischen Kulturimpe­
rialismus angesehen werden. 

In der Bundesrepublik werden die aus­
ländischen Studenten gemeinsam mit den 
deutschen Studenten von denselben 
Hochschullehrern unterrichtet. Sie haben 
den gleichen Zugang zu allen Mitteln 
und Quellen der Erkenntnis wie ihre 
deutschen Kollegen, deren studentisches 
Leben sie voll und ganz teilen. 

Gerade die Völker Asiens und Afr i­

kas, die in der jüngsten Vergangenheit in 
den Genuß der Selbstbestimmung ge­
kommen sind, legen mit Recht Wert da-
auf, ihrer eigenen jungen Elite die best­
mögliche Ausbildung zu geben. 

als „closed circuit pay television" 
zeichnet. 

be-

Abonennten von Trans Canada Tele­
meter — einer Tochtergesellschaft der 
Famous Pleayers Kinofirma - haben 
nach Anschluß an das System die Mög­
lichkeit in ihrem Fernsehempfänger die 
neuesten Filme zu sehen.. Sie zahlen 
natürlich bloß für jene Darbietung, die 
sie zu sehen wünschen. Der jeweilige 
„Preis* wird etwa den Kosten einer 
Kinokarte entsprechen — doch dafür kann 
natürlich eine Anaahl vo» Personen die 
Darbietung sehen. 

Das Etobicoke - Projekt von Trans 
Canada - Telemeter is das größte dieser 
Art in Nordamerika und J, J.Fitzgibbons 
hofft, von hier aus Toronto u- die ande­
ren Gebiete Kanadas zu erobern-

Falls das Publikum geneigt ist, sich 
die neuesten Filme — gegen Bezahlung 
— zu Hause anzusehen, haben Unter­
nehmen wie Trans Canada Telemeter 
eine gute Chance. Schließlich gbit es in 
Nordamerika 60.000,000 Fernsehapparate 
die mit diesen Systemen verbunden 
werden können. Doch die Zahl jener, die 
den Erfolg des Projektes bezweifeln ist 
nicht gering. 

dieser Hinsicht bisher in den USA ge­
zeigt wurde. 

Mit Unterstützung der Regierung hat 
die britische Industrie keine Kosten und 
Mühen gescheut, den amerikanischen 
Verbrauchern ein eindrucksvolles Bild 
von den industriellen, technischen und 
wissenschaftlichen Fortschritten im Ver­
einigten Königreich zu geben. Allein der 
Aufbau der Ausstellung soll fast 10 Mio 
Dollar gekostet haben, während die ge­
samten Ausslellungskosten auf rund 1U 
Mio Dollar beziffert werden. Das Ergeb­
nis dieser Bemühungen und dieses Auf­
wands ist die umfassendste Schau von 
Investitions- und Konsumgütern, die 
Großbritannien jemals Im Ausland ge­
zeigt hat, und die größte dieser Art, die 
je von einem fremden Land im berühm­
ten New Yorker Coliseum aufgebaut 
wurde, 

Hinter all diesen Anstrengungen der 
britischen Wirtschaft steht das klare han­
delspolitische Ziel, die sich mit 1,1 Mrd. 
Dollar bereits auf einem Rekordniveau 
bewegenden Ausfuhren in die USA noch 
weiter zu erhöhen und den Platz als 
widrigster amerikanischer Handelspart­
ner zu halten, Unmittelbarer Anlaß zu 
diesen verstärkten Exportanstrengungen 
jedoch dürfte die Tatsache sein, daß die 
amerikanischen Einfuhren nach Groß­
britannien (fast 900 Mio Dollar 1959) 
In letzter Zeit eine größere Wachstums­
rate aufwiesen als die britischen Exporte 
in die USA, Im ersten Quartal 1960 z, B. 
stiegen die britischen Ausfuhren in die 
Vereinigten Staaten um 14 Prozent auf 

287 Mio Dollar an, während gleidizeitiy 
die amerikanischen Exporte um 61 Pro­
zent zunahmen und einen Wert VCA ?M 
Mio Dollar erreichten. 

Diese Erhöhung der amerikanischen 
Ausfuhren nach Großbritannien ist auf 
zwei Faktoren zurückzufahren: Kirim»' 
Ist es der starke wirlschaftlldie Aul-
sdiwung in Großbritannien gewesen, 
durch den sich weitere Importmoglich-
keiten eröffneten, und zum anderen war 
es die im Vorjahr von Großbritannien 
vorgenommene Liberalisierung der Ein­
fuhrbeschränkungen für Dollarg'üter, 
durch die unter anderem die Einfuhr­
quoten für Maschinen und verschiedene 
industrielle Produkte sowie für Texti­
lien und Verbrauchsgüter erheblich abge­
baut wurden. 

Man kann daher wohl mit Recht au« 
diesen Bemühungen schllaßb.i, daß 
Großbritannien die derzeitige Lage» im 
Amerikahandel durch eine Forderung 
der Ausfuhren zu bereinigen sucht und 
nicht durdi Wiedereinführung von }Un 
delsrestriktlonen irgendwelcher \.-t. 
Und in dieser Hinsicht decken sich d'e 
handelspolitischen Auffassungen dpi- bei­
den Länder weltgehend, denn auch t'i« 
Vereinigten Staaten haben im vergan­
genen Jahr in Anbetracht des sieig«n-
den Zahlungsbilanzdefizits die Lösung 
des Problems in der Ausweitung d«r 
Exporte und nicht in der Einführung vt-n 
Handelsrestriktionen gesucht - und, 
wie die vergangenen Monate gezelpt ha­
ben, mit einem sehr nachhaltigen Srfö'g, 

<on Gilgbert Grant 

Kadar läßt Schriftsteller deponieren 
Ungarische Schriftsteller schreiben noch 
nicht „sozialistisch" - In die entfernte­

sten Gegenden dee Landes 

Kadar folgt den Spuren dee rumäni­
schen Kommunistenchefs, Dej, als er be­
schloß, die rautentenSchriftsteller seines 
Landes aus der Hauptstadt in die Pro­
vinz zu schicken, Wie das offizielle Or­
gan des ungarischen Schriftstellerver-
bandes »Eist <M Irodelom" bekanntgab, 
haben sich auf „Anregung des Verban­
det" neun Kom-itate bereit erklärt, 16 
Schriftsteller aufzunehmen und in Ar­
beitsbereichen unterzubringen, »in denen 
sie in nähere Berührung mit den Pro­
blemen des Dorfes und der Fabriken 
kommen werden.. 

Der nach der Revolution reorganisiert« 
ungarische Schriftstellerverband scheint 
dadurch jene Schriftsteller au/ diese raf­
finierte Ar t aus der Hauptstadt zu ent­
fernen, welche di* von Kadar diktierte 
politische Linie nicht befolgen wollen. 
Ein Großteil der ungarischen Seferiftatel-

ler erklärt sich nämlich auch heute noch 
mit ihren «ingekerkerben KolUgan soli­
darisch und ist nicht bereit den Auffor­
derungen der Verbandsleltung nachzu­
kommen und „sozWtwtiech" zu schreiben 

Darüber beklagt sidi »feiet es Iioda-
lom" am 20- Mai mit folgenden Worten: 
„ . . . Es kommt gegenwärtig schon 
deutlich zum Ausdruck, daß die Literatur 
unserer Zeit kein eigene«, vom sozialisti­
schen Leben abgewandtes Leben führen 
kann, weil sie sich sonst selbst um die 
Kräfte bringt, die sie asn Leben erhalten 
und nähren . . . Dies ist ein« Tats?<h«. 
obwohl es auf manchen Gebieten uns« 
rer Literatur no<h immer Rlditungen 
gibt, die sich auf den seelischen Leer­
lauf spekulieren sowie antirealistisch 
und wesüieh orientiert sind . . . " Nun 
sollen die Vertreter dieser Richtungen 
auf die oben erwähnte Weise, elegant 
und ohne großes Auffallen, in die ent­
ferntesten Gegenden des Landes depor­
tiert werden. 

Das Testament John Kellys 
PHILADEPHIA. Ein humoristisches Do 
kument hat John Kelly, der Vater der 
Fürstin Grace von Monaco, der in der 
vergangenen Woche im Alter von 70 Je.h> 
ren starb, als Testament abgefaßt. 

Kelly, dar außer einem persönlichen 
Vermögen von einer halben Mill ion Dol­
lar noch wichtige Werte in der Indu­
strie hinterläßt, hat seinen drei Schwie­
gersöhnen, unter denen sieh auch Fürst 
Ralnier befindet, nichts vermacht, „Ich 
habe nichts gegen die Schwiegersöhne," 
versichert er. „Aber es sind tüchtige 
Männer, die es verstehen werden, für 
sieh und ihre Angehörigen zu sorgen," 
D»m größten Teil seines Vermögen« wer­
den seine Witwe und seine drei Töchter 
darunter die Fürstin Grace sowie sein 
Sohn, ein ehemaliger Rudermeister wie 
er selbst, erhalten. Die Töchter sollen 
mit der Erbschaft in die Lage versetzt 
werden, ihre Rechnungen beim Schneider 
zu bezahlen, „denn, wenn sie so fort­
fahren, wie sie es auf Anregung ihrer 

Der Schutz der Menschenrechte beim Strafverfahren 
WIEN, l ü d e n die Ergebnisse der Lü-
gendetektoren, der Abhörgeräte und der 
Blutanalysen zulässige Beweise beim 
Strafverfahren ? Diese Fragen wurden 
von den Experten aus 27 europäischen 
Ländern eingehend erörtert, die in Wian 
anläßlich der Arbeitstagung der Verein­
ton Nationen über den Schutz der 
Menschenrechte beim Strafverfahren zu­
sammengekommen waren, 

Alle Teilnehmer waren sich praktisch 
darüber einig, daß der Lügendetektor, 
die Hypnose und die Nakoanalyse unzu­
lässige Methoden sind, um von Ver­
dächtigen oder Inhaftierten Geständnisse 
und Auskünfte zu erhalten. 

Der Vertreter des Weltgesundheitoam-
tes machte geltend, daß diese Methoden 
gegen die höchsten Funktionen des 
menschlichen Geistes und infolgedessen 
gegen die Menschenrechte verstießen, 

Mehrere Delegierte bekundeten ihre 
Opposition gegen die Benutzung von 
Tonbändern und Abhörgeräten. 

Die Tagungsteilnehmer vertraten je­
doch im großen und ganzen die Ansicht, 
daß hier keine Verletzung der Men­
schenrechte vorliege. Die Meinungen 
gingen auseinander, was die Blutproben 
im Falle der Trunkenheit am Steuer 
betrifft, die Vertreter der skandinavi­

schen Länder machten geltend, daß die­
se Methode einen groLen Fortschritt dar­
stelle, 

Alle Konforenzellnehmer vorsicherten, 
daß die Marter in jeder Form in ihren 
Ländern verboten sei, 

Die Frage schließlieh, oh Beweise, die 
durch unerlaubte Mittel erhracht wurden 
vor Gericht angeführt werden könnten, 
wurde sehr verschieden beantwortet. Der 
Vertreter des Hl- Stuhles erklärte, man 
dürfe keinen glaubwürdigen Beweis ab­
lehnen, da es das Hauptziel einer Unter­
suchung sei, die Wahrheit zu ermitteln-

Mutter begonnen haben, werden diese 
Rechnungen riesig hoch sei»," 

Das Testament, das im Apr i l dieses 
Jahres abgefaßt wurde, war der Familie 
vor dem Tode Kellys mitgeteilt worden, 
„Denn ich kann mir nkht« Scheußlicheres 
vorstellen, als Erben, die in der Runde 
sitzen und anhören, wie irgendein Lend­
notar ein Testament verliest. Sie lassen 
mich immer an Bussarde und Geier den­
ken, die den leisten Atemzug des Ver­
letzten erwarten," Schliefllich spricht »r 
die Hoffnung aus, daß seine Familie sein 
Testament nie vor den Gerichten anfech­
ten wird. 

Regionale 
Zusammenarbeit 
in Europa wächst 

PARIS. Die wirtschaftliche Zusammen­
arbeit aneinander grenzender europäi­
scher Bezirke gewinnt ständig an Um­
fang. Die stärkste Verflechtung ist ge­
genwärtig zwischen Nordfrankreich und 
den benachbarten belgischen Gebieten 
zu beobachten, die teilweise über die 
französische Wirtschaftsexpansion ihre 
Umstellung verwirklichen. Die Zusam­
menarbeit wird von den zuständigen 
Handelskammern sehr gefördert und 
entspricht völlig der Zielsetzung des Ge­
meinsamen Marktes. Erwähnenswert ist 
außerdem ein gewisser Erfahrungsaus­
tausch zwischen dem französischen In­
dustriebezirk um Grenoble und dem 
italienischen Bezirk um Turin. Aehnliche 
Verhältnisse bestehen zwischen dam El­
saß und Südbaden sowie zwischen der 
Saar und Lothringen, 
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Thomas Peter, Krewlnl 
<Ait Auszeichnung: 
[.enfant Hermann Haler 

.Heinz, St.Vith. 
Mit großem Erfolg: 
Leithen Alfred, Medell 
Mit Erfolg: 
Viertes Siegfried, St.Vlt 

MHtteischuldiplom - 1 
Kfae Abteilung - Unten 
Mit großer Auszeichnur 
Leonardy Heinz, St.Vit 
Mit Auszeichnung: 
Hock Ludwig, St.Vith. 
Mit großem Erfolg: 
Thommessen Manfred, 
Robert, St.Vith und Wa 

Handelsabteilung — Ui 
Mit Auszeichnung: 
Kohnen Franz, St.Vl 

Im Fors 
Roman von J 

8. Fortsetzung 

„Ich bedauere, daß ! 
bweisen, Herr Marhc 
arten Sie Ihren Sinn 
ie das fragliche Stück 
«ch sehr freuen, wenn 

ügen Ihres Besuches 
agte gr mit gelinder U 
vürden mich in der ne 
Vormittag zu Hause f l 

Marholts Stirnadern 

„Ich ändere meine Ai 
!tt Besuchen läßt mir 
!«lt," sagte er hart c 
«ng genährte Widerw 
was den Namen Rös 
»ahm ihn fast, Was 
Renschen überhaupt e 
wie ein Hausierer — z' 

Ein paar Herzschläge 
«oder die beiden Mä 
äegenüber, in beider 
kindlich, während je 
den Kopf zerbrach, v 
*»re im Hinterhalt h 
«der fühlte in sich 
»eigen, aber die Selbs 
lungeren behielt den t 

jte unmerklich die A d 



D S. Jn* 

xporte 

?end gleichzeitig 
rle um 61 Pro-
n Wert von ZHß 

amerikanischen 
Itannlun ist auf 
iführen: Einmal 
scliaftlldit: Aul-
nnien gewesen, 

Importmöglich-
jm anderen war 

Großbritannien 
ierung der Ein-
tir Dollarg'üter, 
im die Einfuhr-
nd veridiiiuliiriü 
awie für Texti-
! erheblld) abge-

1 mit Redit au« 
sdilleßr..i, daß 

zeitige Lagt» Im 
eine Forcle-ung 
nigen sucht und 
ihrung von Hin 
idwolehflr \.-t. 
decken sich d'e 

ssungen dp* bei-
, denn auch die 
iben im verseu­
cht des steigon-
zits die Lösung 
Ausweitung der 

r Einführung von 
tesucht - und, 
onate gezelpt ha-
chhaltlgt-n Erfolg. 

Grant 

rHeren 
, auch heut« noch 
en KolWgcm »»Ii-
Breit, den Auffor-
feleitung nrtchz>i-
ecb" zu «'.hreiben 

1 „Iilct es Iitida-
'olgenden Worten: 
ägenwävtig schon 

daß die Literatur 
ee, vom soz.lalir.ti-
Hes Leben führen 
n«t selbst um die 
im Laben erhalten 
iet eine Ta t sch« . 

in Gehtäten uns« 
ramer R'dUungen 
i seelischen Leer-
v'm antlrealisttsch 
rt »lud . . i " Nun 
dieser Richtungen 
te Weise, elegant 
falle«, in die errt-
ies Landes dejior-

ys 
)en, werden diese 
ch sein," 
9 im Apri l dieses 
a, ivar der Femilla 
mitgeteilt worden, 

ichts Scheußlicheres 
die in der Runde 

rie irgendein Land-
verliest. Sie lassen 
rde und Geier den-
Atemzug des Ver-

WieBlich spricht »r 
1 seine Familie sein 
a Gerichten anfecu-

male 
enarbeit 
a wächst 
aftliche Zusammen­
lesender europai­
nt ständig an Um-
/erfleehtung iat ge-
Nordfrankrelch und 
jelgisdien Gebieten 
teilweise über die 

laftsexpansion ihre 
liehen. Die Zusam-
n den zuständigen 
ehr gefördert und 
Zielsetzung des Ge-

, Erwähnenswert ist 
sser Erfahrungsaus-
m französischen In-
irenoble und dem 
um Turin. Aehnliche 
sn zwischen dam El-
sowie zwischen dar 

n. 

Kummer 79 Seite 3 S T . V I T H E R Z E I T U N G Dienstag, den 5. Juli 11 

Preisverteilung an der Bischëil. Schule 
JT.VITH. Aus allen Teilen der Kantone 
Jt.Vith und Malmedy hatten sich am 
äonntag nachmittag um 2 Uhr die Eltern 
ind Verwandten der an der Bischöflichen 
Schule zu St.Vith studierenden Jungen 
msammengefunden und füllten den gro-
en Saal Even-Knodt bis auf den letzten 
latz. Pünktlich um 2 Uhr traf der Eh-
envorsitzende der Preisverteilung Gene-
alvlkar Msgre. Malmendier, in Beglei-
ung von hochw. Direktor Hilgers ein. 
\m Ehrentiöch hatten ferner noch hochw, 
Jechant Breuer, Herr Devroye als Ver-
reter des Herrn Bazlrkskommissars, No-
ar Doutrs^epont und Gendarmeriekom-
mandant Dinant Platz genommen. Anwe-
;end waren audi die Schöffen Hansen 
ind Marjraff, die Ratsherren Jacobs, 
Jad;es und Gönnen, mehrere Bürgermei-
ter der Lar.-gemeinden, zahlreiche Pfar-
er und geistliche Herren, Frl. Kreith, 
Jireclrlce der Maria-Goretti-Schule, 
locl.vv. Kaplan Müller und die Profes-
ioren der Bisdiöflichon Schule. 

Ausgezeichnet war die in Versform 
jeLradite Usbersldit über das ganze Pro­
tamin, Sehr ernst und lehrreich war das 
'heaterstück „Mischa - ein )unger 
Ihrist", das uns in das gottlose Ruß-
and versetzte. Ein Erlebnis, jugendfrisch 
ind musikalisch unter der Leitung von 
ohannes Pleite einwandfrei vorgetra-
jen, ist immer der Spatzendior. Lustiger 
vurde es mit den gut gemimten Stücken 
,DIe beiden Hunde" und „Die Histor­
ien". Der Auszug aus „Die Flucht zu 
Jott" von Stefan Zweig war wieder 
rnsteren Dingen gewidmet. Die franzö-
ische Sektion wartete mit einer Fabel 

10a La Fontaine auf und dann wurde 
n dem Stück „Le Commissalre est bon 
mfanf reichlich Gelegenheit geboten, 
iie ausgezeichneten französischenSprach-
kenntnisse der deutschsprachigen Sani­
er zu bewundern. 

Die Verteilung der Preise war der 
ipannende Mittelpunkt der Feier. Wir 
[eben hierunter die Ergebnisse der 
Abiturienten bekannt: 

leifezeugnis - Lateinisch-Griechische Ab-
•Hung: 
illt großer Auszeichnung: 
Thomas Peter, Krewinkel, 
AH Auszeichnung: 
Jenfant Hermann Halenfeld und Maraite 
telnz, St.Vith. 
M großem Erfolg: 
Veithen Alfred, Medell. 
M Erfolg: 
Viertes Siegfried, St.Vith. 

Mittelschuldiplom - Lateinlsdi-Griedil-
e Abteilung - Unterstufe 

it großer Auszeichnung: 
,eonardy Heinz, St.Vith. 
,1t Auszeichnung: 
eck Ludwig, St.Vith. 

t großem Erfolg: 
lommessen Manfred, St.Vith, Hennes 

obert, St.Vith und Warny Heii>z,Sl.Vith. 

Handelsabtcilung — Unterstufe: 
lt Auszeichnung: 
ohnen Franz, St.Vith und Henkee 

Willy-Anton, Neidingen. 
Mit großem Erfolg: 
Schröder Hern.ann, St.Vith, Hilgers Wer­
ner, St.Vith und Dahmen Manfred, Bül-
lingen. 
Mit Erfolg: 
Pint Peter, Crombach und Christen Hans-
Martin, Lanzerath. 

Landwirtschaftliche Abteilung — Unter­
stufe 
Mit großer Auszeidinung: 
Theissen Otto, Maspelt. 
Mit Auszeichnung: 
Wirtzfeld Ludwig, Oudler. 
Mit. Erfolg: 
.Claes Aloys, Stoubach, Berners Henri, 
Lamonriville und Müller Paul-Ludwig, 
Nidrum. 

Folgende gestiftete Preise wurden 
überreicht: 
Preis der Französischen BoUdiaft für 
die beste Leistung in französischer Lite­
ratur: Thomas Peter. 
Preis des Auswärtigen Amtes der Bun­
desrepublik Deutsdiland für die beste 
Leistung in deutscher Sprache: Thomas 
Peter. 
Preis der Spar- und RentenkassB für die 
beste Leistung in Geschidite: Sdiröder 
Alfred. 
Verdienstpreis, gestiftet durch die Bi­
schöfliche Schule : Können Franz. 
Preise für die landwirtschaftliche Abtei­
lung: Theissen Otto und Wirtzfeld Lud­
wig. 
Preis gestiftet von der Altherrensdiaft 
der „Eumavia": Peter Thomas, Krewinkel 

Nach der Preisverteilung, die mit ei­
nem Dankesgebet schloß, vereinigten sich 
die Gäste im großen Saal der Bischöf­
lichen Schule, wo ein Imbiß gereid'it wur­
de. Hochw. Direktor Hilgers ergriff hier 
das Wort. Dem Herrgott sagte der Red­
ner Dank dafür, daß er uns unseren 
Bischof noch erhalten hat, Herrn Devroye 
als Vertreter des Herrn Bezirkskommis­
sars Hoep und Herrn Abgeordneten Kof­
ferschläger dankte er ganz besonders 
für das Interesse, das sie der Schule 
entgegenbringen und ihr Eintreten für 
unsere deutsche Muttersprache. Nach der 
Begrüßung der anwesenden Persönlich­
keiten wünschte hochw. Direklor Hilgers 
allen Abiturienten ein gutes Weiterkom­
men im künftigen Leben und gratulierte 
ihnen zu dem sdiönen Erfolg. 

Herr Abgeordneter Kofi'erschlägor be­
tonte in seiner Anspradin, das Kolleg 
habe eine große Aufgabe und e« sei für 
die Jugend der St.VHher Gasend sehr 
wertvoll, Gelegenheit zu hnbon, an der 
Bischöflichen Schule zu stiKÜernn, „Die 
Gesdiicke dieser Gegend IlRyfm in Hun­
den dieser Schüler". Bohr 1 •• •' '3 wurde 
der Satz aufgenommen, mrm jn'issa der 
Muttersprache treu bleiben". 

Als ein Zeidien der Vül'cemisammen-
arbeit sah der Redner die Tatsache an, 
daß sowohl der französische Botschafter 
als auch das Ausw/Mige Amt der Bun­
desrepublik Deutschland einen Preis ge­
stiftet haben. 

Hochw. Pfarrer Schils feierte silbernes Priesterjubiläum 
Fortsetzung von Seite 1 

Zollbehörden, Herrn Provinzialrat Haas, 
Vor der Notkirche stand die elektrisch 
betriebene Glocke auf einem tannenge-
schmückten Gerüst. Die Weihegebete 
sprach hochw. Dechant Breuer, während 

hochw. Pfarrer Schils hierzu die Erläu­
terungen gab. Gemeinschaftlich wurde 
das Lied „Ein Haus voll Glorie schauet" 
gesungen, bevor hochw. Dediant Breuer 
die Worte sprach: „Consecretur et sanc-
tlflcetur". Die Glocken tragen folgende 
Inschriften: 

Hsilige Anna 
e aie Beschütze are Pfarre Schönberg 

G. Siegers Tellir 
und auf der anderen Seite : 

Gestiftet von Anna Maus 
Andler 1980 

Paten waren Frl. Anna Maus und Herr 
Johann Meyers. Zu den am Morgen an­
wesenden Ehrengästen hatte sich hochw. 
Rektor Kettmus, ein gebürtiger Schönber­
ger, gesellt. 

Nach einer kurzen Ansprache des 
hochw. Herrn Dediant Breuer, in der er 
von der Bedeutung der Glocke sprach 
und sagte: „Sie ist eine unermüdliche 
Künderin einer anderen Welt. Sie muß 
uns daran erinnern, daß wir nur Pilger 
sind auf dieser Welt", fand eine kurze 
Danksagungsandacht in der Notkirche 
statt. 

Im Saale Reinartz, der schnell bis auf 
den letzten Platz besetzt war, wurde 
dann der weltliche Teil der Festlichkeiten 
abgewickelt. Der Musikverein unter der 
Leitung von Ph. Colonerus spielte die 
Chorale „Das ist der Tag des Herrn" 
und „die Himmel rühmen". Herr Peter-
ges begrüßt alsdann die Anwesenden 
und hob die Bedeutung dieses dreifachen 
Festes hervor. Er würdigte die Verdien­
ste des Jubilars und zeichnete seinen 
Lebenslauf auf. Die Feier nahm ihren 
Fortlauf mit Vorträgen des Kirchencho­
res, einem durch die Meßdiener vorge­
tragenen Sketch, Gedichten und Reifen­
turnen. Nach Ueberreichung der Geschen­
ke sprach Bürgermeister Heinen Worte 
der Freude und d£s Dankes. Mit der 
Ansprache des hohen Jubilars nahm 
schließlich die denkwürdige Feier ihren 
Abschluß. 

Jahresabschlußfeier am Institut St. Maria Goretti 
ST.VITH. Vorige Woche fand inner­
halb einer schlichten internen Feier an 
der Maria-Goretti-Schule die Verteilung 
der Zeugnisse und Preise statt. Hierunter 
veröffentlidion wir die Ergebnisse der 
Abschlußprüfungen. 

Absdilußdlplom des S. Volkildiuljahies 
(Vorbereitun^sabteihmn) 
Arlmont Knrln 
Couturier Irene 
Düsseldorf Elisabeth 
Doepgen Gabriele 
Elcher Marietie 
GUlossen Hildegard 
Girretz Margarete 
Hilgers Vroni 
Kirsch Paula 
Knifens Fina 
Mnraite Veronika 
Mosserlch Anita 
Messerich Juliette 
Morles Irene 
Meyer Ursula 
Oly Res! 

Peters Marianne 
Säbel Marcelle 
Sonkes Bärbel 
Treinen Josetine 
Zinnen Annetie 

Absdilußdiplom der Mittelschule: 
Mit großer Auszeichnung : 
Paasch Marita aus Born, 
Heinen Angela aus Amel, 
Luxen Maria aus Medell, 
Feiles Marie-Louise aus St.VitH', 
Thais Helga aus Amel. 
Mit Auszo.chnung : 
Sdiaus Christa aus St.Vith, 
Solheid Monika aus Born, 
Gennen Ingrid aus Espeler, 
Bongartz Mathilde aus St.Vith. 
Mit Erfolg : 
Jou&on Renate aus Iveldingen 
Noel Ketty aus Maldingen, 

Abschlußresultate ehemaliger Schülerin­
nen: 
Latein-griechisches Abitur, Institut des 

Saints Anges, Verviers : 
Mit großer Auszeichnung: 
Feltes Lori aus St.Vith. 
Wissenschaftliches Abitur : 
Institut Notre-Dame, Marche : 
Mit großer Auszeichnung: 
Müller Elfriede aus Valender. 
Wirtschaftskundlidies Abitur: AthenSwn, 
Malmedy : 
Mit größter Auszeichnung: 
Sonkes Bärbel aus St.Vith. 
AbsdiluBdiplom, Kindergärtnerin : Ecole 
normale, Bastogne: 
Mit Auszeichnung: 
Luxon Hedwig aus Medell, 
Theissen Marliese aus Wallerode. 
Abschlußdiplom, Krankenpflegerin: Kmn-
kenpflegerlnnensdiule, Verviers' 
Mit großer Auszeichnung: 
Braus Anneliese, Schönberg. 

PORTE DE NAMUR 
Taverne sucht Servierfräulein. - 33, Rue 
du Berger, Brüssel. Tel. 13.06.94. 

Im Forsthaus von Ta nnhagen 
Roman von A . L . L i n d n e r 1 

Copyright by: AUGUSTIN SIEBER. 
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ Literar. Verlag „Der Zeitungsroman" 

^̂ ^̂ ^̂ äfflH® E b e r b a c h am N e c k a r (Baden ) 
Am Ledlgsberg 8. 

8. Fortsetzung 

»Ich bedauere, daß Sie mich so ganz 
abweisen, Herr Marholt. Vielleicht än­
derten Sie Ihren Sinn doch noch wenn 
Iii das fragliche Stück sähen. Es würde 
nich sehr freuen, wenn Sie mir das Var-
nügan Ihres Besuches machen wollton", 

pagte er mit gelinder Uebarwindung. „Sie 
würden mich in der nächsten Zeit jaden 
Vormittag zu Hause finden." 

Marholts Stirnadern schwollen an. 

»Ich ändere meine Ansichten nicht, und 
?u Besuchen läßt mir mein Beruf keine 
p«lt," sagte er hart betont. Der jahre­
lang genährte Widerwillen gegen alles, 
vas den Namen Rössindc trug, über-
*hm ihn fast. Was fiel denn diesem 
ifenschen überhaupt ein, ihm so - fast 
^ e ein Hausierer — zuzusetzen? 

Ein paar Herzschläge lang standen Bin­
der die beiden Männer unbeweglich 

egenüber, in beider Augen blitzte es 
[feindlich, während jeder sich darüber 

en Kopf zerbrach, was doch dar an-
« e im Hinterhalt haben möge. Und 

fühlte In sich den Jähzorn auf-
eigen, aber die Selbstbeherrschung des 

pngeren behielt den Bieg. Werner zuck­
le unmerklich die Achseln. 

„So bedaure ich, daß ich Sie bemüht 
habe und empfehle mich", sagte er, 
während er seinen Hut nahm. 

Marholt verbeugte sich, wo er stand, 
ohne ihm auch nur um einen Schritt 
das Geleit zu geben. Als die Tür hinter 
Werner sidi gosdiloasen hatte ballte er 
die Faust, 

„Meinst, ich Heß mich noch einmal 
von euch übertöpeln mit solchen Finten? 
Hübsch genug bist du, schmuck genug 
bist du - der Marder ist auch ein 
schmuckes Tier auf seine Art - , aber 
Gott sei Dank, diesmal iat der Tauben­
schlag für dich zu hoch." 

8 0 zornig, so vertieft in seine Gedan­
ken, ging der Doktor seines Weges, daß 
er unweit des Hauses beinahe mit Ro­
sa zusammenprallte, die ein Päckdion 
Im Arm, vom Dorfkrämer heimkehrte. 

Sie wollte mit stummem Gruß an ihm 
vorbei, aber er vertrot ihr den Weg. 
Bei ihrem Anblick kam ihm ein sdineller 
Entschluß. 

„Fräulein Marholt, haben Sie einen 
Augenblick für mich übrig?" 

„Eigentlich nicht - ich habe Elle -
mein Vater erwartet mldj," sagte sie 
verwirrt durch die unvermutete Begeg­
nung. 

Rose sah ihn groß an, ihre Augen 
fragten, 

„Ja, allerdings, und das ist's worüber 
idi mit Ihnen reden möchte. Wollen wir 
uns dort auf den Buchenstamm setzen?" 

Was kam denn sdilleßlidi auf den wi-
derhaarlgen Alten an? Hier war die­
jenige, die allein das entsdieidende Wort 
zu sprechen hatte, und mit ihr wollte er 
reden, heute noch, ohne weitere Um­
schweife, wer weiß, wann sldi wieder 
eine so günstige Gelegenheit fand. 

Rose begriff sich später nidvt, daß 
sie trotz ihres dringenden Wunsches 
fortzukommen, nicht gegangen war. 
Mochte es nun Neugier sein, zu erfah­
ren, was er zu sagen habe, oder die 
Beeinflussung durch einen starken Wil ­
len, genug, sie blieb. Aber ihm, der sidi 
bisher in allen Lebenslagen als Herr der 
Lage gefühlt, kam auf einmal eine son­
derbare Befangenheit. Die Worte woll­
ton sich ihm nicht gleich nach Wunsch 
einstellen und das kurze, inhaltsschwere 
Schweigen verursachte dem Mädchen ei­
ne plötzliche Angst. Was sollte das? Was 
kam jetzt? Wild fing ihr Herz an zu 
hämmern. 

Kein Krametsvogel in der Schlinge 
konnte sich hilfloser vorkommen als sie. 
A l l die sichere Selbstgewißheit, mit der 
sie sich gestern noch als Meisterin ih­
res Schicksals gefühlt, drohte sie zu 
verlassen. Ohne daß sie es wußte oder 
wollte, nahm Ihr Gesidu einen feindlich 
abwehrenden Zug an. 

Er bemerkte es und lächelte in sich 
hinein, Sie gefiel ihm in diesem Augan­
blick besser als je, 

Sie kannte sich und ihren Wert und 
wollte es ihm nicht leicht machen. 

Um so besser. Entgegenkommende 
Frauen hatte er in seinem Leben rndhr 
als genug gesehen; das Mädchen, dem er 
seine Freiheit und seine Persönlichkeit 
darbringen wollte, mußte anderer Art 

sein. „Ich benutzte heute einen Vor­
wand, um mich bei Ihrem Vater einzu­
führen, fand aber leidar sehr wenig 
Entgegenkommen," begann er mit kur­
zem Aufladien, 

Rose wurde weiß. Wie mit einem Zau-
berBdilag weckten sc ;ne Worte die gan­
ze schlimme Vergangenheit auf, Unter 
Vorwänden hatte sich auch der ältere 
Rössindc in der Försterei eingeführt. 
Nein, nein, nach Lage der Dinge gab es 
für sie nur einen Standpunkt, den sie 
einnehmen konnte. Sie empfand beina­
he etwas wie Grall gegen den, der sie 
um ein Haar sich selbst untreu gemacht 
hätte. 

„Wer Vorwände nicht verschmäht, ver­
dient auch nichts Besseres." 

Wer wollte nicht verstehen, daß es ihr 
Ernst sei, 

„Sein Wesen war von einer fast be­
leidigenden Kälte," fuhr er fort. „Hat 
er etwas gegen mich? Ich wüßte nicht, 
wie das zugehen könnte, denn seit mei­
nen Knabenjahren habe ich ihn heute 
zum ersten Male gesprochen. Und dabei 
kam ich mit dem aufrichtigen Wunsch, 
im Laufe der Zeit in nähere Beziehun­
g e n zu ihm zu treten. Mir ist das um­
so sdimerzlicher, als ich, wenn auch un­
ter einem Vorwand, so doch in Verfol­
gung eines ganz bestimmten Zweckes 
kam, der mir sohr am Herzen liegt," 
schloß er lächelnd. 

Er machte eine Pause, Rose bewegte 
sich unruhig hin und her. Aus allen 
Kräften kämpfte sie gegen den Bann, 
in den seine Blicke sie schlagen wollten. 

„Fräulein Marholt, können Sie sich 
nicht denken, was das für ein Zweck 
ist?" - Er kam ihr ganz nahe und sah sie 
an, bittend, zwingend. Vor ihren Augen 
flimmerte, vor ihren Ohren rauschte es. 
Aber im letzten Augenblick riß sie sich 
mit verzweifelter Willensanstrengung los. 
Fest begegnete ihr Blick dem seinen. 

„Zum Raten gehört Zeit, und ich fürch­

te, die meine ist gemessen. Ich darf 
meinen Vater nicht länger warten las­
sen. Guten Abend, Herr v. Rössinck. 

Ehe er sich noch von seinem Erstau­
nen erholt hatte, war sie schon an ihm 
vorbei und den Waldweg hinunter. — 

Rose eilte heimwärts, blind und taub 
gegen alles um sie her, jeder Nerv in 
Aufregung bebend. Ach, sie hatte ihn 
nur zu gut verstanden. Aber sie war 
fest geblieben, hatte in der Stunde 
größter Versuchung das Rechte getan, 
hatte ihm zu verstehen gegeben, daß 
zwischen ihm und ihr keine Gemein­
schaft sei. Ihre Seele hatte im letzten 
Augenblick die Bande gesprengt. 

Aber die begeisterungsvolle Erregung 
war zu unnatürlich, um lange anhalten 
zu können. Das Feuer sank in sich zu­
sammen, so jäh wie es aufgeflammt war. 
Schon während Rose eben in ihrem Zim­
merchen Hut und Schirm ablegte, über- | 

fiel es sie wie tiefe, schwere Traurig­
keit - „Nun sehe ich ihn niemals wie­
der," sagte sie leise vor sich hin. Fast 
erschrocken sah sie sich um. Hatte sie 
das eben selbst gesagt? Schlaff sanken 
ihre Arme herab, und ehe sie sich's ver­
sah, rollten ihr die Tränen über das Ge­
sicht. 

Tag für Tag sah Rose die Blätter fallen 
und wünschte, daß es doch schneller ge­
schehen möge. Sie hatte ein unklares, 
törrlchtes Gefühl, als müsse alles wie­
der gut werden, wenn sie nur dieses 
Zeugen des Sommers nicht mehr täglich 
vor Augen habe, Ihr war, als müßten 
ihr Winterstürme und Schneeschanzen 
helfen, der Erinnerung Herr zu werden. 
Wie viel schwerer als sie geahnt, war 
es doch, mit sich selbst fertig zu wer­
den. Sie hatte recht getan - recht getan 
und die Versuchung von sich gestoßen, 
noch ehe sie Zeit gehabt, sich ihr ganz 
zu nahen, das sagte sie sich immer 
wieder vor und stärkte sich daran in 
den Stunden, wo sie sich schwach wer-
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D A S R U N D F U N K P R O G R A M M 
NACHRICHTEN 

B8UESSEL t: 7.00, 8.00, 11.50 (Wetter-
OBd Straßendienst). 12.55 fBörse), 13.00 
16.00 (Börse), 17.00, 19.30. 22.00 und 
28.55 Uhr Nachrichten 

LUXEMBURG: 6.15, 9.00, 10.00, 11.00,12.80 
13.00, 19.15, 21.00. 22.00. 23.00 Nach-
richten. 

WDR Mittelwelle: 5.00, 6.00, 7.00, 8.00, 
8.55, 13.00, 17.00, 19.00, 21.45 und 24 
Uhr Nachrichten 

, UKW West: 7.30, 8.30, 12.30, 17.45. 20.00 
und 23.00 Uhr Nachrichten. 

Sendung in deutscher Sprache für die Be 
wohner der Ostkantone: 17.20 bis 17.45 
fSender Namür) 

BRÜSSEL I 
Mittwoch, 6. Juli 

Bis 9.10 wie montag, 9.10 Quartett Nr. 
13 von Beethoven, 10.00 Regionalsendun­
gen, 12.00 Holgerg-Suite, 12.15 Musik­
box, 12.40 Schallplatten, 13.15 Jugendsen­
dung, 14.18 Slawischer Marsch, 14.30 
Chopin von A bis Z, 15.30 Vivaldi, 15.40 
Feuilleton, 16.05 Tanzmusik. Dazw. Tour 
de France, 17.10 Leichte Musik, 18.00 
Soldatenfunk, 18.30 Modern Jazz 1960 
19.00 Tour de France, 20.00 Ein lustiges 
Hörspiel, 20.45 Schallplatten, 22.10 Wer­
ke von Bartok. 

Donnerstag, 7. Juli 

Bis 9.10 wie montags, 9.10 Sinfonisches 
Programm, 10.00 Regionalsendungen, 
12.00 Mittagsmusik, 12.30 Leichte Musik, 
13.15 Mozart und Saint Saens, 14.03 
Kammermusik, 15.15 Die Chöre des INR 
15.30 Digno Garcia, Gesang und Harfe, 
15.40 Feuilleton, 16.05 Kinderecke. Dazw. 
Tour de France, 16.30 Orchester F. Bay, 
17.10 Ouvertüre zu Nignon, 17.20 Schu­
mann, 17.50 Gretry, 18.00 Soldatenfunk, 
19.00 Tour de France, 20.00 Les Jeux 
de la Chanson et du Hasard, 20.31 Cob-
oert Mahler, 22.10 Freie Zeit. 

WDR Mittelwelle 
Mittwoch, 6. Juli 
7.10 Rheinisch-westfälische Volksmusik, 
7J& Kleine Leckerbissen für die Küche, 
3.10 Frohsinn am Morgen, 9.00 Fanta­
sien und Rhapsodien, 12.00 Hermann 
Hagestedi mit seinem Orchester, 13.15 
Musik am Mittag, 14.00 Pakistans neuer 
Fünfjahresplan, Vortrag, 14.15 Aus ita­
lienischen Opern, 16.05 Paul Hindemith: 
Reihe kleiner Stücke aus der Klavier­
musik, op. 37, 16.30 Kinderfunk: Steffi 
Bimburgs Tagebuch, 17.05 Kulturbrief 
aus Amsterdam, 17.45 Harry Hermann 
and sein Orchester, 18.15 Gerhard Gre­

gor, an der Hammond-Orgel» 19.20 
Happy Jazz 1924-1956, 20.00 Der glaub­
würdige Lügner, Hörspiel, 21.05 Wagner-
Verdi, 22.10 Unter der Dusche zu hören! 
23.15 Musik aus Japan, 0.10 Leichte Mu­
sik, 

Donnerstag, 7. Juli 
7.10 Frühmusik, 7.45 Gesichtspflege nach 
Alter und Hauttyp, Frauenfunk, 8.10 Hei­
tere Lieder und Tänze aus Pommern, 
9.00 Musik aus England, 12.00 Zur Mit­
tagspause, 13.15 Musik am Mittag, 14.00 
Aus Operetten, 16.05 Filmmusik, 16.45 
Spiel mit vieren, 17.05 Berliner Feuille­
ton, 17.35 Berühmte Sänger und Dirigen­
ten, 19.20 Der Filmspiegel in Szenen und 
Musik — Gesprächen und Kritik, 19.50 
Filmmusik, 20.00 Gustav Mahler zum 100. 
Geburtstag, Lieder eines fahrenden Ge­
sellen, 21.55 Zehn Minuten Politik, 22.05 
Auf ein Wort, 22.10 Tanzmusik, 23.00 

Georg Kreislers „Seltsame Gesänge" 
23.15 Melodie zur Mitternacht, 0.10 Tanz-
und Unterhaltungsmusik. 

UKW WEST 
Mittwoch, 6. Juli 

12.45 Musik am Mittag, 14.00 Sinfonie-
konzert, 15.05 Orgelmusik, 15.45 Musik 
der Welt, 16.30 Musikanten spielen, 17.00 
Kurkonzert, 18.30 Musik am Abend, 20.15 
Bunte Platte, 21.50 Sinfoniekonzert, 23.05 
Zärtliches Klavier. 

Donnerstag, 7. Juli 

12.45 Muntere Weisen, 14.00 Musik der 
guten Laune, 15.05 Schöne Lieder, 15.45 
Im Rhythmus, 18.00 H. Hermann spielt, 
18.30 Von Schallplatten, 20.15 Provoz. 
Verschleiß, 20.30 Tönende Palette, 21-25 
Frauenfragen, 23.05 Musik der Ostkirche. 

F E R N S E H E N 
BRÜSSEL u. LÜH ICH 
Mittwoch, 6. Juli 

16.00 Eurovision: Tour de France, 19.30 
Der sozialistische Gedanke, 20.00 Tages­
schau, 20.30 Tour de France, 20.40 Eu­
rovision: Don Giovanni, Oper von W. A. 
Mozart, 22.15 Memoiren Eisenhowers, 
22.45 Eurovision: Don Giovanni. Forts. 
24.00 Tagesschau . 

Donnerstag, 7. Juli 

19.30 Jugendmagazin, 20.00 Tagesschau, 
20.30 Tour deFrance, 20.40 Le Rallye 
des mille dangers, 20.55 Das Pionieror­
chester Belgrid, 21.00 Die Ueberraschung 
21.40 Art Flamenco, 22.00 Lektüre für 
alle, 22.50 Tagesschau. 

LANGENBERG 
Mittwoch, 6. Juli 

17.00 Jugendmagazin. Mi t Beiträgen aus 
vielen Ländern, 17.30 Internationales 
Reitturnier. Großes Preis von Europa, 
18;45 Hier und Heute, 20.00 Nachrichten 
und Tagesschau, Das Wetter morgen, 
20.20 Termin für Kilometer 105, Ein Film­
bericht über die Autobahn, 20.55 Hätten 
Sie's gewußt? Ein Fragespiel, 21.35 Unter 
uns gesagt, Gespräch über Politik. 

Donnerstag, 7. Juli 

117.00 Nur für uns, Eine Sendung für 
junge Leute, 18.45 Hier und Heute, 19.25 
Sehpferdchen zeigt: Die Welt von ge­
stern, 20.00 Nachrichten und Tagesschau, 
Das Wetter morgen, 20.20 Der Mensch 
und seine Erde, 21.05 Der Traum des 
Mr. Borton, 

LUXEMBURG 
Mittwoch, 6. Juli 

16.00 Eurovision: Tour de France, 19.47 
Tele-Chansons, 19.55 Fernsehspiel, 19.58 
Ja und Nein! 20.00 Tagesschau, 20.30 
Tour de France, 20.40 Film: La revan­
che de Robin des bois, 22-10-22.25 Tages­
schau. 

Donnerstag, 7. Juli 

19.47 Tele-Chansons, 19(55 Fernsehspiel-
19.58 Wetterkarte, 20.00 Tagesschau, 20.30 
Tour de France, 20.40 Sieg über die 
Nacht. Film, 22.25 bis 22.40 Tagesschau. 

T O U R DE FRANCE 

4 20 10 
m. B. 4 19 10 

4 20 10 
m. B. 4 19 40 

4 20 10 

00 24 
59 24 
00 28 
59 58 
00 28 

6. Etappe 

1. R. RIVIERE (Fj 

2. Nencini (I) 

3. Adriaenssens (B) 
4. Junkermann (Dj 
5. Strehler (S-L) 4 33 02 
6. Manzaneque (Sp) — 
7. Bruni (I) 4 34 50 
8. Graczyk (F) -
9. Van Geneugden (B) — 

10. Viot (PNE) 

7. Etappe 

1. BATTISTINI, Graziano (I) 6 
m. B. 5 

2. Darrigade, A. (F) 6 
m. B. 5 

3. Bruni, Dino (I) 6 
4. Graczyk, Jean (F) — 
5. De Roo, Johannes (H) — 
6. Defilippis, Nino (I) — 
7. Geldermans, Albert (H) — 
8. Beuffeuil, Pierre (CM) -
9. Groussard, Joseph (O) — 

10 Van Aerde, Michel (B) -
11. Massignan, Imerio (I) — 
12. Proost, Louis (B) — 
13. Planckaert, Joseph (B) — 
14. Niesten, Coen (H) -
15. Galdeano, Jesus (E) — 
16. Messeiis, André (B) — 
17. Everaert, Pierre (F) — 
18. Hoevenaars, Joseph (B) — 
19. Milesi, Jean (ESE) i -
20. Brankart, Jean (B) -

8. Etappe 

1. DEFILIPPIS, Nino (I) 50 59 
2. Battistini, Graziano (I) 5 50 59 
3. Pambianco, Arnaldo (I) 5 51 10 
4. Viot, Bernard (PN) r-

Ein Lieferwagen aus der neuen Opel-Serie 

5. Everaert, Pierre (FJ -
6. Milesi, Jean (ESE) 
7. Mahé, Francois (F) 
8. Rohrbach, Marcel (CM) 
9. Ma6trotto, Raym. (F) 

10. Cazala, Robert (F) 5 54 
11. Darrigade, André (F) 
12. Gimmi, Kurt (SL) 
13. Geldermans, Albert (H) 
14. Planckaert, Joseph (B) 
15. Morales, Carmelo (E) 
16. Proost, Louis (B) 
17. Strehler, René (SL) 
18. Sabbadin, Alfredo (I) 
19. Wasko, Joseph (PN) 
20. Beuffeuil Pierre (CM) 

Generalklassement: 
1. ADRÌAENSSENS, (B) ( 1) 39 54 
2. Nencini, Gastone (I) ( 2) 39 55 
3. Riviere, Roger (F) ( 3) 39 56 
4. Milesi, Jean (ESE) (14) 39 59 
5. Planckaert, Joseph (B) ( 9) 40 00 
6. Junkermann, Hans (D) ( 4) 40 00 
7. Darrigade, André (F) (10) 40 01 
8. Graczyk, Jean (F) ( 5) 40 01 
9. Battistini, Graziano (I) (20) 40 02 

10. Rohrbadi, Marcel (CM) (21) 40 03 
11. Beuffeuil, Pierre (CM) (13) 40 03 
12. Groussard, Joseph (O) ( 6) 40 03 
13. Anglade, Henry (F) ( 7) 40 04 
14. Pambianco.Arnaldo (I) (28) 40 04 
15. Mahé, Francois (F) (31) 40 05 
16. Van Est, Wim (H) ( 8) 40 05 
17. Defilippis, Nino (I) (39) 40 05 
18. Mastrotto.Raymond (F) (38) 40 06 
19. Strehler, René (S-L) (25) 40 07 
20. Geldermans.Albert (H) (26) 40 07 

USA wollen Menschen in 
den Weltraum schicken 

Im Foro Italico, dem Sitz des itate 
sehen Olympischen Komitees, wurde i 
Vertrag zwischen der Eurovision ui 
dem Organisationskomitee für die Olyi 
pischen Spiele nach fast zweijäh 
Verhandlungen unterschrieben. Die £ 
rovision mit ihren 16 angeschlossen 
Ländern, zu denen während der Olyi 
pischen Spiele aus dem Ostblock no 
Polen, Ungarn und Jugoslawien stoßf 
zahlt für die Rechte der Original-Uebl 
tragungen einen Betrag von rund 4 
Millionen Lire (etwa 37,5 Millionen b& 
Vorgesehen ist eine Höchstzahl von ii 
gesamt 60 Uebertragungsstunden. Bei 
Wettkämpftagen einschließlich der 
öffnungs- und Schlußfeiern würde d 
einen Durchschnitt von fast vier Stund 
pro Tag bedeuten. 

Der Vertragsabschluß in Rom bradi 
den erwarteten Kompromiß. Währen 
die Eurovision zunächst bis zu 90 Stu 
den übertragen wollte, forderte das 0 
ganisations-Komitee für eine so mal 
sende Sendezeit 67 Millionen bfr. 

Nunmehr ist aber der goldene Mit« 
weg gefunden worden. 

den fühlte, und deren waren nicht weni­
ge. Sie war ja jetzt frei, ihre geistigen 
Fähigkeiten zu entfalten, so viel sie 
wollte, nur leider — was hilft dem Vo­
gel, der der Schlinge entrann, die Frei­
heit, wenn ihm dabei die Schwungfedern 
gebrochen wurden ? 

Was für ein seltsames Verhängnis 
war es doch daß ihr Herz sie gerade 
zu diesem Manne hinzog, der ihr vor 
allem anderen verwehrt war. 

Rose hatte Werner nicht wieder ge­
sehen, auch wenig über ihn gehört. 
Nur einmal hatte Doktor Mansfeld 
erwähnt, daß er in dienstlichen Ange­
legenheiten verreist sei und den Rest 
seines Urlaubes vermutlich bei Freunden 
verleben werde. Man bat Mansfeld zu­
dem ganz mit eigenen Angelegenheiten 
beschäftigt. Elisabeth hatte sich verlobt 
und dieses Ereigniss schab alles an­
dere in den Hintergrund. 

Rose nahm aufrichtigen Anteil an 
Elisabeths Glück, aber zugleich em­
pfand sie es mit einer Art Bitterkeit 
daß in den großen Freudenzeiten des 
Lebens eine Familie sich im letzten 
Grunde selbst genügt. Mochte man sie 
noch so herzlich begrüßen, sie fühlte 
es doch durch, daß sie eigentlich ent­
behrlich sei und außerhalb des Kreises 
stehe. Und dabei war ihr Verlangen 
nach Anschluß und Teilnahme nie so 
sehnlich gewesen wie eben jetzt, wo 
der große Zwiespalt durch ihr Leben 
ging. Wie schmiegte sie sich jetzt so 
bange an ihren Vater. Wie tat e- ' r 
so wohl, wenn c 3 breite des Va.-.s 
fU Haar streiche. • während sie da;, 
Gesicht an seine bchulter drückte, um 
die Tränen nicht sehen zu lassen, die 
ihr in den Augen stiegen. Es war nicht 
allein die Stimme des Blutes, es war 
auch die Gewisssheit, daß diese schroffe 
Natur ihr ganz zu eigen sei in einer 
Liebe, reiner und treuer vielleicht als 

jene andere, die sich von sich gewie­
sen; es war die Gewissheit einem 
menschlichen Wesen so wert und wichtig 
zu sein wie Luft und Sonnenschein. 
Ja, das war viel aber dennoch es konnte 
nicht für alles entschädigen, ein Man­
gel blieb. Marholt konnte seine Toch­
ter wohl lieben und bewundern, aber 
nich ganz verstehen und vielleicht em­
pfand Rose das am tiefsten, wenn er 
am zärtlichsten mit ihr war— Um das 
Verlangen noch etwas, das er ihr nicht 
sein noch geben konnte, zu übertäu­
ben, warf sie sich von neuem in die 
Arbeit. Es wurde eine Novelle, skiz­
zenhaft im Entwurf, halbverschleiert im 
Ausdruck, dann durchzittiet vom Ge­
fühl tiefer.schmerzlicher Einsamkeit.Sie 

j wußte selbst kaum.daß sie ihre ganze 
Seele hineinlegte.aber sie wurde ruhiger, 
indem sie schrieb.Ungewollt war die Hel­
din der Erzählung ihr eigenesAbbild und 
sie plauderte mit diesem ihrem zweitem 
Ich, wie mit einem vertrauten Freunde 
schüttete ihm ihr ganzes Herz aus. 

Mochten doch die Worte, die sich aus 
der Tiefe ihres eigenen Herzes empor­
gerungen hatten, immer hin in die Welt 
hinausgehen und anderen leidenden, 
kämpfenden Seelen sagen daß sie nicht 
allein seien mit ihrem Weh. 

Die Erzählung wurde nach wenigen 
Tagen von einem großen süddeutschen 
Blatt angenommen mit dem Bemerken 
daß sie schon in den nächsten Nummern 
erscheinen werde. 

Rose wurde ganz eigen zumute bei der 
Nachricht. So mochte einer Mutter ums 
Herz sein, die ihr Kind in die unge­
wisse Fremde hinausgehen sieht. Wel­
cher Art würden die Menschen sein 
die die Arbeit lasen? Würde sie in 
irgendeinem Herzen verwandte Saiten 
zum Tönen bringen. 

Sie hatte viel Zeit, darüber nachzu­
grübeln, denn still, sehr st i l l spann sich 

das Leben im Forsthause ab. Nichts 
unterbrach das alltägliche Einerlei. Re­
gengüsse oder naßkaltesWetter schnitten 
die Bewohner von der Außenwelt ab, 
selbst Manfelds, die sonst die Unbill 
der Witterung nicht so leicht gescheut 
ließen sich, durch eigene Angelegenheit 
stark in Anspruch genommen, selten 
sehen, und Rose suchte sie nicht auf 
In ihr war ein großer, stiller Ernst 
der zu den Zukunftsrhapsodien einer 
glückseligen Braut nicht recht stimmte. 

Marholt fühlte sich jetzt nicht mehr 
so wetterfest wie früher. Mi t dem Be­
ginn der rauhen Jahreszeit meldete sich 
sein Rheumatismus wieder. Schon lange 
lief er niemals mehr zu seinem Ver­
gnügen im Revier herum. Er war jetzt 
herzlich froh wenn er nach getaner 
Pflicht in der warmen Sofaecke sit­
zen, eine Partie Halma mit Rose spielen 
oder sich von ihr vorlesen lassen konn­
te. Das verstand sie so schön, wie Mu­
sik klang ihm ihre Stimme in die Ohren. 

Die ganze Behaglichkeit und Freude 
des Daseins verkörperte sich ihm in ihr 
allein. Was sollte nur aus ihm werden, 
wenn das Kind einmal auf den Gedanken 
kam, ihn verlassen zu wollen ? Er schalt 
sich selbst töricht wegen einer Angst, 
von der er jahrelang ganz frei gewesen 
und für die sich auch jetzt nicht der 
Schatten eines vernünftigen Grundes er­
kennen ließ. Aber dennoch packte sie 
ihn wieder, sobald er der unbestimmte­
ren und unleugbaren Veränderung nach­
dachte, die mit Rose vorgegangen schien. 
In ihrem Gesicht und Wesen war jetzt 
etwas Leidvolles und doch Weiches, das 
ihn fast mit einer Art Scheu erfüllte. 

Vielleicht war es doch nur die Eintö­
nigkeit ihres Lebens, die ihr auf die 
Nerven fiel, tröstete er sich. In Wahr­
heit war die Försterei doch nur ein 
trübseliger Aufenthalt für solch junges 
lebensfrisches Geschöpf. Ihr Geist 

brauchte mehr Anregung, als er ihr ge­
ben konnte. Er wollte einmal seiner 
Selbstsucht einen Stoß geben und sie auf 
ein paar Wochen in die Welt hinaus­
lassen. Ellen Reineke hatte ja schon so 
lange um ihren Besuch gebeten. 

In den ersten Tagen des November 
traf Rose in Berlin ein. Das Leben und 
Treiben dort mutete sie wie etwas ganz 
Fremdes an. Sieben Jahre hatte sie 

zugebracht fast ohne etwas von 
Welt zu sehen. Nun kam sie sich vi 
wie ein Goldfischchen, der aus seine 
stillen Bassin in den Strudel eiffl 
Gebirgsbaches versetzt ist. Es schii 
fast unglaublich, daß sie selbst früh 
auf den Ton dieser Umgebung i 
Lebensweise gestimmt gewesen war. 

Fortsetzung foif 

Weshalb wir uns den 31. Juli jetzt schon vormerke 

mm • mm 

MACKENBACH. Im Kalender der dies­
jährigen Festlichkeiten nimmt der 31. 
Juli einen ganz besonderen Platz ein, 
denn an diesem Tag feiert der Musik­
verein „Heimat" Mackenbach sein bisher 
schönstes Fest: das 50jährige Jubelfest. 

Nicht nur allein Mackenbach, sondern 
auch St.Vith, Lommersweiler, Burg-Reu­
land, Wallerode, Bom, Meyerode, B o l ­
lingen, Manderfeld, kurz der ganze Kan-
von St.Vith beteiligt sich an diesem au­
ßergewöhnlichen Feste. 

30 Musik-, Schützen-, GGesang- und 
Jungesellenvereine bilden den Festzug 
durch das romantische Ourtal. Längs der 
Our, auf der reichgeschmückten Festwie­
se, unterhalten uns die verschiedenen 
Musik- und Gesangvereine mit ihren 
Vorträgen im Riesenzelt. Und wer noch 
etwas Schützenblut in den Adern spürt, 
der kann sich am großen Preisvogelschie­
ßen ergötzen. 

Der Höhepunkt des Tages wi rd wohl 
die Ziehung der vom Jubelverein ver­
anstalteten großen Tombola sein. Mehr 
als 75 wertvolle Preise sind zu gev:.'Li­
nea, Und da möchte wohl jeder gc- : 
mitmachen, aber die Zahl der Lose . 
begrenzt. Drum kaufe wer gewinne-, 
w i l l , noch ist es nicht zu spät!* 

Weitere Einzelheiten über dieses denk­

würdige Fest bringen wir zu gegeb 
Zeit. Aber jetzt wollen wi r sagen: 
auf nach Mackenbach am 31. Juli. 

In hohem Alter gestorben 
BUETGENBACH. Im Alter von 91 Ji 
verstarb in Euskirchen Frau Wwe. Brülj 
die rund 60 Jahre lang in Bütgenba 
und Umgebung als Hebamme gewilt 
hatte. Frau Brüls, die im Jahre 1* 
in Bulgenbach ihre diamantene Hoch« 
feiern konnte verlor im vergangen^ 
Jahre ihren Gatten, der 86 Jahre 
geworden ist. 

MITTEILUNGEN DER VEREINE 

F. N. I. 
Bund der Kriegsbeschädigte«, 

Hinterbliebener, und Kriegsteilneb* 

Abteilung: Kanton St.Vith 

Die diesjährige Generalversammlung fi 
det statt am S.inntag, den 10. Juli) 
Saale EVEN-KN. DT nachmittags 2 tf> 
Um zahlreiche Be.eiligung der MitgB1 

der bittet der Vorstand. 
Freres M . Jansen B. Fieustet 
Vorsitzender Kassierer Schriftfüto' 
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O L Y M P I S C H E S P I E L E 1 9 6 0 
Amerikas Sportler qualifizieren sich für Rom 

Die Olympiamannschaft der USA wird aus 21 Einzelteams bestehen 
Fortsetzung 

Fichten 

Die Qualifikationskämpfe im Fech­
ten für Damen und Herren werden vom 
3. bis zum 9. Juli im Hotel Commodore 
New York, ausgetragen. Jeweils sechs 
Herren werden in den olympischen Dis­
ziplinen Florett, Degen und Säbel die 
USA in Rom vertreten; außerderm werd­
enden im Florett drei Damen um eine 
Medaille bewerben, so daß amerikani­
sche Gesamtmannschaft i n Fechten 21 
Teilnehmer zählt. 

Künsturnen 

Die N A A U - Kunsturnmeistersdiaften 
vom 29. Apri l bis zum 1. Mai in der 
Militärakademie West Point (New York) 
za den die besten amerkanischen Kunst­
turner eingeladen wurden, gelten als 
die offiziellen Qualifikationswettbewerbe 
für die beiden Olympischen Riegen. Ih­
nen gehören jeweils sechs Turner bzw. 
Turnerinnen an. 

Moderner Fünfkampf 

Im modernen Fünfkampf finden die 
Sdüußqualifikationen zwischen dem 24. 
and 28 Juli i n Fort Sam Houston (Texas) 
statt. Als aussichtsreichste Bewerber für 
aine Teilnahme in Rom werden für das 
dreiköpfige Team Leslie Bleamaster, 
Robert K. Miller und George H. Lambert 
-genannt, die Mannschaft, die sich bei 
den Panamerikanischen Spielen 1959 eine 
Goldmedaille holte, 

Rödern 

Die Olympiateilnehmer in Rudern 
werden während der Runderregatten 
iuf dem Lake Onondaga bei Syracuse 
(New York) vom 7. zum 9. Juli unter 
den besten Hochscbulrundermannschaften 
«ad anderen erstklassigen Rüderem 
ermittelt.. Die Vereinigten Staaten be­
teiligen sich an sieben verschiedenen 
Wettbewerben : Einer, Doppelzweier, 
Zweier ohne Steuermann, Zweier mit 
Steuermann,, Vierer ohne Stuermann, 
Vister mit SteussBttann und Achter mit 
Steuermann. Insgesamt wird das Olym­
piii - Team 30 Ruderer plus wer Er-
s«tZH»&*««*r umfoseen. 

Sdtteftan 
V O M 18. J-uh" bis zum 4. August brin-

Wird das Olympische Dorf 
in Rom gemieden ? 

Aus DeutchAand wird berichtet, daß die 
Betreuer der Olympiamannschaft der 
Bundesrepublik im Alpenin-Badeort Fi-
uggi, 80 Km südöstlich von Rom, ein 
kleines Hotel gemietet haben, damit 
«mündest die Spitzenstars des deutschen 
Teams niefct ständig in der Hitze der 
Stadt Rom wohnen und trainieren müs­
sen. Kurz vor dem Start sollen dann die 
Athleten jeweils mit Cars nach Rom ge­
bracht werden. Aehnliche Pläne verlauten 
aus Schweden, wo ebenfalls darauf hin­
gewiesen wird-, daß das olympische Dorf 
in des Tiber-Niederung liegt, wo die 
Sonne besonders heiß herniederbrennt. 
Die gesamte schwedische Olympiamann­
schaft soll das olympische Dorf meiden 
und sich vor den Toren Roms einmieten. 
Uie Organisatoren sehen diese Abson­
derungen allerdings nicht gern, da ihr 
Budget mit den Einnahmen ans dem 
Olympiadorf rechnet. 

Der Papst wird Olympia-
Teilnehmer empfangen 

Pap« Johannes der XXI I I wird am 24. 
Augast, dem Tag vor der Eröffnung der 
Spiele, die Olympiateilnehmer in Au­
dienz empfangen. Dazu wird das Ober­
haupt der katholischen Kirche eigens von 
seiner Sommerresidenz in Castel Gan-
dolfo nach dem Vatikan fahren. Am 
29. August wird in Castel Gandolfo 
selbst ein Empfang für Mitglieder des 
Internationalen Olympischen Komitees 
stattfinden. Eine besondere Messe 
(tetholischer Gottesdienst) für Olypia-
teünehmer wird am 4. September auf 
der Piazza Siena zelebriert werden. Eine 
K»»he von Schriften mit päpstlichen Wor­
ten über den Sport soll den Besudiern 
* r Spiele in iatlienischer, französischer 
englischer und deutscher Sprache zur 
Verfügung gestellt werden. 

gen die Schießprüfungen in Fort Ben-
ning (Georgia) die letzte Entscheidung 
über die zehn amerikanischen Teilneh­
mer an den Olympischen Schießwett­
bewerben in Rom. Eine Reihe von Re­
gionalprüfungen während der vergan­
genen Monate haben bereits die aus-
sichtsreichtsten Kandidaten ermittelt. 
Die USA werden jeweils vier Schützen 
für das Kleinkaliber— und das Pis­
tolenschießen sowie zwei Schützen für 
das Tontaubenschießen entsenden. 

Schwimmen 

Die Auswahl für die beiden ameri­
kanischen Schwimmer — Teams (Herren 
und Damen) wird während der Wettbe­
werbe vom 2. bis zum 5. August in 
den Brennan Pools in Detroit (Michi­
gan) getroffen. Die Teilnehmerzahl pro 
Nation und Einzeldisziplin wurde für 
die diesjährige Olympiade auf zwei be­
schränkt. Maximal können also 22 
Schwimmer und 20 Schwimmerinnen, je­
weils einschliesslich zweier Ersatzleute 
die Vereinigten Staaten in Rom vertre­
ten. 

Wasserball 

Die Wasserballmannschaft der USA 
wird auch durch die Entscheidungsspiele 
vom 1. bis zum 4. Juli im Olympic- Pool 
von Los Angeles (Kalifornien) ermittelt. 
Sie wi rd aus sieben Spielern und vier 
Ersatzspielern bestehen. 

Gewichtheben 
Die entgültige Auswahl für das Olym­

pia — Team im Gewichtheben wird im 
Zusammenhang mit den NAAU — Meis­
terschaften in Cleveland (Ohio) vom 
24. bis 25. Juni getroffen. Unter Lei­
tung des Mannschaftskapitäns Bob Hoff-
man, der auch 1948- 1952, und 1956 das 
amerikanische Team führte, werden sie­
ben Teilnehmer — je einer pro Ge­
wichtsklasse — nach Rom fahren. 

Ringen 
Olympiakandidaten im Freistilringen 

kämpften am 28., 29.,und am30. Apr i l 
um einen Platz nach Rom; ihnen folgten 
am 2. 3. Mai die Kandidaten im grie­
chisch — römischen Stil, Sieger und Er­
satzmänner werden sich im Sommer 
noch einem dreiwöchigen Training unter 
ziehen müssen, das auch die endgültige 
Endscheidung über die Teilnahme an 
der Olympiade bringt. Der amerikani­
schen Mannschaft werden 16 Ringer an­
gehören, jeweils acht für Freistil und 
griechisch — römischen StiL 

Segeln 
Qualifikationswettbewerbe im Segeln 

ziehen sich in den USA über die Zeit 
vom 3. Mai bis zum 20 Juli hin. Die 
amerikanische Beteiligung während der 
Olympiade i960 erstreckt sich auf die 
Flying — Dutchman — Klasse, die Drach 
enklasse, die 5,5 - Meter — Klasse, die 
Starboot — Klasse. 

Kabinett setzte VW-Grundkapital fest 
360 Millionen DM werden privatisiert —Bund und Niedersachsen behalten 

Aktienanteil 

BONN. Das Bundeskabinett hat einer 
Empfehlung des Kabinettsausschusses 
für Wirtschaft entsprechend das Grund­
kapital der Volkswagenwerk AG auf 
600 Millionen DM festgesetzt. Außerdem 
wurde die Satzung der VW-AG zur 
Kenntnis genommen und gebilligt. Wie 
das Bundespresseamt mitteilte, handelt 
es sich um eine „ganz reguläre Satzung 
fü eine Aktiengesellschaft." 

Gemäß dem Beschluß des Kabinetts 
kann nunmehr die Abschlußbilanz des 
Volkswagenwerkes für 1959 vorgelegt 
werden und das bisherige Grundkapital 
von 300 Millionen DM auf 600 Millionen 
DM erhöht werden.. Von dem Grundkapi­
tal werden 360 Millionen DM privati­
siert. Der Bund und das Land Nieder­
sachsen behalten einen Aktienanteil von 
je 120 Millionen DM am Grundkapital in 
ihrem Besitz. 
' Eine Entscheidung über festzusetzen­
den Wert des VW-Werkes, der für den 
Ausgabekurs der VW-Aktien von Be­
deutung ist, wurde noch nicht getrof­
fen. Wie aus dem Bundesschatzministeri-
i i m verlautete, liegen verschiedene neue 
Schätzungen über den erkswert vor. 
Während man bisher immer von einem 
Werkswert in Höhe von 1,2 bis 1,6 M i l ­
liarden DM ausgegangen sei, lauten die 
neuesten Schätzungen auf etwa 2,1 M i l ­
liarden DM. 

Dies würde einen Ausgabekurs von 

250 DM je 1000-DM-Aktie entsprechen 
(2,1 Milliarden geteilt durch 60 000). Wie 
es von informierter Seite heißt, soll der 
Ausgabekurs für die VW-Aktien erst im 
November oder Dezember festgesetzt 
werden. Einigkeit scheint darüber zu be­
stehen, daß kein Ausgabekars unter 300 
DM festgelegt werden soll. 

Der Bundestag bat seiner Sitzung am 
Mittwoch einen Kompromiß über das 
Stimmrecht des Bundes und des Landes 
Niedersachsen in der Volkswagen-Ak­
tiengesellschaft nach der Privatisierung 
zugestimmt. 

GroßangelegteTypisierung im Ostblock 
Konferenzen in Prag und Ostberlin 

PRAG. Zwischen Mitteldeutschland, Po­
len, Ungarn, der Tschechoslowakei und 
der Sowjetunion hahen in Prag Verhand­
lungen über eine Abstimmung auf dem 
Gebiet des Spezialfahrzeugbaues statt­
gefunden. Die Verhandlungen sollen Im 
Laufe des zweiten Halbjahres 1960 in 
Ostberlin fortgesetzt werden. In Prag 
sind in erster Linie Absprachen über die 
Entwicklung neuer Spezialkraftfahrzeug­
typen für Schneebeseitigung, Müllabfuhr 
Wasserreinigung und Straßenremigung 
getroffen worden. Ein sowjetischer Be­
trieb und der VEB Spezialfahrzeugwerk 
in Berlin-Adlershof werden neue Typen 
für die Straßenreinigung und die Schnee­
beseitigung in Stadtgebieten entwickeln. 
Bei den Neuentwicklungen soll ausge­
gangen werden von der komplexen Me­
chanisierung und Automatisierung der 
gesamten Reinigungsvorgänge. Eine 
Delegation von technischen Mitarbeitern 
des VEB Spezialfahrzeugwerk Adlers­
hof wird in den kommenden Wochen 
nach Moskau und Kiew reisen, gemein­
sam mit sowjetischen Fachleuten die 
Entwicklungsfragen zu lösen. 

In den im zweiten Halbjahr 1960 in 
Ostberlin vorgesehenen Verhandlungen 

sollen Fragen der Produktion von Spe­
zialkraftfahrzeugen sowie die Zusam­
menarbeit der einzelnen Länder auf 
dem Gebiet der Fertigung von Einzel­
teilen auf der Tagesordnung stehen. 

Im Rahmen der Rekonstruktion des 
Fahrzeugbaus i n Mitteldeutschland soll 
noch im Laufe dieses Jahres im VEB 
Kraftfahrzeugwerk „Ernst Grube" in 
Werdau eine besondere Abteilung ein­
gerichtet werden, die ausschließlich für 
militärische Zwecke bestimmte Aufbau­
ten auf Kraftfahrzeuge werden zum Teil 
importiert, zum Teil von anderen Kraft­
fahrzeugwerken im Lande geliefert. 
Durch diese Maßnahme sollen andere 
Firmen, die bisher derartige Aufbauten 
produziert und montiert haben, entlastet 
werden und sich auf die eigentliche 
Hauptproduktion spezialisieren. Für die 
Arbeit i n der neuen Abteilung im VEB 
Kraftfahrzeugwerg „Ernst Grube" sollen 
in erster Linie ehemalige Angehörige der 
„Nationalen Volksarmee" eingestellt 
werden, die als Kraftfahrzeugschlossac, 
Kraftfahrer usw. während ihrer Militär-
dienstzeit Umgang mit derartigen Fahr­
zeugen hatten, 

Johanssons k. o. auf Verabredung? 
Eine ungeheuerliche Vermutung des bekannten schwedischen Kritikers Bohre 

In Schweden kann man die K. o.-Nieder­
lage Ingmar Johanssons im Titelkampf 
mit seinem Vorgänger Floyd Pattersdn 
offenbar nicht verschmerzen. Die Suche 
nach den Gründen geht soweit, daß der 
angesehene Kritiker Birger Buhre in 
„Kavallsposten" die Vermutung auf­
kommen läßt, sein schwedischer Lands­
mann sei praktisch auf Verabredung 
k. o. gegangen. Buhre schreibt, Johans­
sons Trainer Nils Blomberg „scheint 
überzeugt zu sein, daß der Kampfaus­
gang vorher verabredet war." Er fügt 
zwar hinzu: „Persönlich kann ich nicht 
soweit gehen", fährt dann, aber fort: 
„jedoch ähnliche Vorfälle- hat es viel­
fach im amerikanischen Boxsport gege­
ben." 

Als Beweise für seine Theorie gibt 
Buhre weiter an: Nach der schweren 
Rechten in dar zweiten Runde sei Pat-
terson 30 Sekunden lang benommen ge­
wesen, ohne daß Johanssons diese Chan­
ce genutzt hätte und schlisßlich habe der 
geschlagene Titelverteidiger auf der 
Pressekonferenz 14 Stunden nach dem 
K. o. einen so lebhaften Eindruck hin-

Max Schmeling bei Moore-Schöppner 
Dieser Titelkampf in Toronto ist eine einmalige Chance für den Europameister 

Noch vor dem Besuch der Olympischen 
Spiele in Rom wird Max Schmeling mit 
ziemlicher Sicherheit der Einladung aus 
Toronto zum Titelkampf zwischen Halb­
schwergewichts-Weltmeister Archie Moo­
re und Europameister Erich Schöppner 
am 8. August folgen. Der Exweltmeister 
wird also den ersten Deutschen im Ring 
sehen, der nach ihm diese große Chance 
erhält. Max Schmeling erklärte dazu: 
„Manager Walter Englert hat mich ei­
gens aus Kanada angerufen und um 
meine Zusage gebeten. Ich weiß nicht, ob 

US-Weltraumbehörde 
baut Mondfahrzeug 

WissenschaftKcher Pionier für bemannte« Mondfiug 

WASHINGTON. Im Rehmen ihres Mond­
forschungsprogrammes wird die ameri­
kanische Weltraumbehörde NASA ein 
mit Spezial-Forschungsgeräten ausge­
stattetes „Mondfahrzeug" bauen! das, 
von der Erde aus ferngelenkt, die ver­
schiedensten Operationen auf der Mond­
oberfläche durchführen kann. 

Das Mondfahrzeug soll so konstruiert 
werden, daß es auf dem Mond sicher 
landen und dort die von den Wissen­
schaftlern gewünschten Informationen 
sammeln kann, die während des Mond­
tages (ein Modtag entspricht 14 Erden­
tages (ein Mondtag entspricht 14 Erden-
Während der Mondnacht, die ebenfalls 
14 Erdentage dauert, bleiben die wis­
senschaftlichen Instrumente abgeschaltet 

/ . . .3 trieben wird das Mondfahrzeug, 
das \ an den Wissenschaftlern von der 
Erde ius in alle beliebigen Richtungen 
der Mondoberfläche dirigiert werden 
kann, durch Elektromotoren, die von 
Sonnenbatterien gespeist werden. Da der 
„Treibstoff" m,. .«r TW*-S«W ergänzt ward. 

kann das Roboteriahraeug praktisch für 
unbegrenzte Zeit eingesetzt werden. Sei­
ne Hauptaufgabe wi rd nach Angaben der 
Wissenschaftler darin bestehen, die Ma­
ße der Mondoberfläche zu analysieren 
und andere für spätere Landungen auf 
dem Mond wichtige Verhältnisse zu er­
kunden. 

Wie Vertreter der US-Weltraumbehör­
de in diesem Zusammenhang weiter er­
klärten, müssen — ehe ein derartiges 
Fahrzeug auf dem Mond gelandet wer­
den kann — vorher noch ver&zhienene un­
bemannte Forschungssatelliten auf eine 
Umlaufbahn um den Mond gebracht oder 
Instrumentenkapseln zwecks Gewinnung 
weiterer Einzelheiten über dortige Ver­
hältnisse auf die Mondoberfläche ge­
schossen werden. Anschließend sollen 
dann sogenannte „weiche" Mondlandun­
gen (bei Geschwindigkeiten bis zu 80 
km-st) mit Instrumententregern durch­
geführt werden, bis schließlich das 
-Mon-vü>V-^eug >iiul später sogar bemann­
te Kaketon ..xu»s JUortd geschossen wer­
den kön*»e». 

ich Schöppner viel helfen kann, denn, i m 
Ring ist er der einsamste Mensch der 
Welt. Eines aber steht fest: Dieser T i ­
telkampf mit Moore ist eine einmalige 
Gelegenheit und eine großartige Mana­
gerleistung Englerts. Wie hätten Deut­
sche Meister vergangener Tage, ein Paul 
Samson-Körner, Walter Netisel oder 
auch ich selbst gearbeitet, um das zu 
nutzen. Schöppner boxt in Archie Moore 
einen Mann, der sein Vater sein könn­
te und darüber hinaus noch erhebliche 
Gewichtsschwierigkeiten hat. Damit 
könnten alle Voraussetzungen für einen 
Titelgewinn gegeben sein." 

„Max Schmeling wird die Reise nach 
Toronto mit einem Besuch seiner alten 
Freunde in New York verbinden. Vorge­
sehen ist auch ein Trip in che Trainings­
lager der beiden Boxer. Schmeling sagte 
dazu? „Man wird mich sicher um eine 
Vorhersage fragen. Einen Tip kann ich 
jedoch erst abgeben, wenn ich beide 
Gegner im Training gesehen, hebe.0 

terlassen, daß es „einen unerklärlichen 
Gegensatz zu den Tatsachen darstellte." 

Buhre weist die Vermutung zurück, Jo­
hanssons sei durch eine Lebensmittel­
vergiftung geschwächt gewesen. Die ein­
zige Feststellung, die auch Millionen 
an den Fernsehgeräten trafen, nämlich 
erhebliche Verbesserung Pattersons ge­
genüber dem ersten Kampf, führte Bir­
ger Buhre nicht an. Berücksichtigt man 
den finanziellen Verlust, den Johanssons 
auf jeden Fall i n den verschiedensten 
geschäftlichen Gebieten (Film, Schall-
platten, Anzeigenwerbung) nach der 
•Niederlage durch Pätterson m tragen 
hat, so bleibt nur die Frage an Herrn 
Bohre, wie hoch wohl die Summe sein 
müsse, um seinem Landsmann Johans­
son einen verabredeten K. o. schmack­
haft zu machen und wer etliche Millio­
nen dafür aaslegen könnten 

Eurovision ans Rom 
gesichert 

WASHINGTON Die Verwttägteii Staa­
ten werden in einigen Monaten einen 
Menschen in einer Rakete aber eine 
Strecke von 300 Kilometern schießen und 
nach mehreren Versuefasflügen sofi vca 
Ende 1961 ein Mensch auf eine Kreisbahn 
gebracht weiden, gab der Verw^twüße-
direktor der amerikanischen Weftrauin-
behörde (NASA] Keitfo Giennan, be­
kannt 

Glennen, der anläßlich der Eröffauag 
einer Ausstellung von ElektroneEgerä-
ten sprach, fügte hinzu, beim essten Fing 
einer „Mercure"-Kapsel mit einer „Red-
stone'-Kapsel-Rakete werde ein Mensch 
auf eine Höhe von 200 Kilometern ge­
bracht, nach einem Flug von 300 Kilo­
metern soll er wieder in de» Atlantik 
stürzen. Der ganze Flug wird 16 Mirra-
dauem. Der Passagier der „Mezcure 
Kapsel wird in ständiger Verbindung 
mit der Erde bleiben. Giennan gab wei­
ter bekannt, die USA würden ia ver­
hältnismäßig naher Zukunft über Rake­
ten verfügen, weiche Satelliten im Ge­
wicht von 23 Tonnen auf eine Kreis­
bahn bringen und die Umgebung von 
Mars und Venus erforschen können. 

Wieder Sowjet-Raketen in den Pazifik 
Neue Vetsuchsserie mit mächtigen Mehrstuieu-FernrateteK -• Spetrgfbiwt US-

Schiffe 

MOSKAU. Die Sowjetunion werde in 
der Zeit vom 5. Juli eine neue Serie von 
Raketenversuchen nach einem Zielgebiet 
im mittleren Stillen Ozean unternehmen, 
kündigte der Moskauer Rundfunk an. Bei 
den Versuchsraketen werde es sich um 
mächtige Mehrstufen-Trägerraketen han­
deln, bei denen jedoch die letzte Stufe 
weggelassen werde. Das bedeutet offen­
sichtlich, daß sie ohne Sprengkopf ver­
schossen werden sollen. 

Nach der vom Moskauer Rundfunk ge­
brachten Tass-Meldung gehören die Ver-

| suche zu einem Programm für die „weite­
re wissenschaftliche Forschung und ex­
perimentelle Vorhaben in der Sphäre der 

RaumprobJerae." Das Zielgebiet liegt et­
was über 1600 Kilometer südwestlich vcm 
Hawaii und wenige hundert Kilometer 
von der Weihuachtsinsel entfernt, auf 
der GroSbritannien seinen ersten Was-
sexstoffbcunb*nversuch unternahm. Näher 
noch liegt die US-Iaael Palmyra. 

In der soi»jeti«*>en Verlautbarung 
wird angekäfsiigt, daß Saezialeinheiten 
der sowjetischen Flotte in das Gebiet 
entsandt wür^an, um Melsungen anzu­
stellen. Die Kapitäne v c i S*aiffen und 
Flugzeugen sollten vor. d»n Regierungen 
angewiesen werden, den Sae- und Luft­
raum innerhalb der angegebenen Koordi­
naten nicht zu beruh*«!.. 
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Die letzte Nacht des Pierre Dagues 
Nach einer wahren Begeh nheit / Von Matthäus Sporer 

Spaziergänger entdeckten im Bois de Bou-
logne einen toten Mann. Er hatte trotz der 
schon eingetretenen Totenstarre noch die Spu­
ren einer fürchterlichen Angst in seinen fah­
len Zügen. Die weit aufgerissenen Augen 
mußten wohl Entsetzliches gesehen haben. Wie 
aus seinem Passepartout hervorging, handelte 
es sich um Pierre Dagues, einen bekannten 
Kunsthändler Der Gerichtsarzt konstatierte 
„Herzschlag". Kommissar Cortot aber meinte' 
„Hier steht mehr dahinter!" und reichte ihm 
einen Zettel hin, den er in einer Tasche des 
Toten gefunden hatte. 

„Oh lala!" rief nun Dr. Gamelin und las 
halblaut: „Ich habe es nicht ertragen können! 
Dreimal war er bei mir in der letzten Nacht — 
und immer hatte er die rechte Hand mit den 
Schwurfingern drohend gegen mich erhoben! 
Noch um drei Uhr morgens hatte mich sein 
schreckliches Gesicht von neuem aufgeschreckt! 
Da bin ich fortgegangen, nachdem ich noch auf 
ihn geschossen habe!" 

Hinter großen Kastanien lag das schöne 
Haus des toten Pierre Dagues. Die Jalousien 
waren heruntergelassen die Tür verschlossen. 
Da auf Läuten niemand erschien, ließ Cortot 
öffnen Dagues mußte ein sonderbarer Kauz 
gewesen sein. Ueberau blickte man in kost­
bare Spiegel. „Verrückter Pierre Dagues!" sagte 
Cortot und schüttelte den Kopf. „Was es nicht 
alles gibt!" I m Schlafzimmer fanden sie auf 

dem Fußboden die Schußwaffe des Toten. Auch 
hier standen und hingen ringsum nur Sp.egel. 
Ein besonders schöner, der gleich neben dem 
Fenster stand, war zertrümmert . Pierre Da­
gues mußte hineingeschossen haben. Cortot 
schaltete das Radio ein. Aber schon die ersten 
Töne ließen ihn von neuem stutzig werden: 
.Ein Bandaufnahme von Pierre Dagues?" 
Dann lauschten sie der Stimme des Toten: 
„Weg! Hinweg! — Zu Hilfe! - Hilf t mir denn 
keiner? Warum kommst du schon wieder? 
Warum quälst du mich mein Leben lang? Ich 
habe meine Schuld doch tausendmal gesühnt 
mit meinen Aengsten! Ich kann dich nicht 
mehr sehen! Nein, nicht schwören! Nicht! Ich 
werde dich erschießen! Hörst du! Geh! Ich 
zähle noch bis drei! Eins — z w e i . . . ! Gott sei 
mir gnädig! . . . " Dann fiel ein Schuß, Scher­
ben klirrten, Dagues stöhnte nochmal qual­
voll auf. Dann sagte er gebrochen: „Ja, ich 
habe ihn ermordet! Ich war schuld an seinem 
Tode!" 

Die weiteren Untersuchungen ergaben, daß 
Pierre Dagues vor über zwanzig Jahren einen 
Mann durch geschäftliche Transaktionen in 
den Selbstmord getrieben hatte. Sein letzter 
Brief lautete: „Sie sind an meinem Tode 
schuld! Sie haben mich zu Grund gerichtet! 
Dafür werde ich zu Ihnen kommen, ein Leben 
lang! Ich schwöre es Ihnen, Pierre Dagues, 
bei meiner toten Seele! — Jean P l o g o f f . " 

Im freien Spiel der Kräfte 
Kurzgeschichte / Von C. G . Alexander 

BRAUDELS GANZER STOLZ: BLÜHENDE BLUMEN (Aufnahme: Holder) 

„Was möchtest du denn morgen zu Mittag 
essen?" fragte meine Frau. 

„Schweineschnitzel mit Bratkartoffeln", sagte 
ich. 

„Bist du Besitzer einer Luxuslimousine?" 
erkundigte sich meine Frau mit hintergrün­
diger Miene. Ich verstand diese Frage nicht. 
Aber Frauen sind oft sprunghaft. Wahrschein­
lich hatte sie beobachtet, daß ich mit dem 
Auto nach Hause gekommen war. 

„Nein", sagte ich. „Herr Hammkötter hat 
mich ein Stückchen mitgenommen, falls du 
darauf anspielen solltest. Ich habe ihn unter­
wegs getroffen." 

„Siehst du!" betonte meine Frau. Die Zu­
sammenhänge wurden immer unklarer. 

„Willst du dich nicht etwas deutlicher aus­
d rücken ' " verlangte ich. „Was hat die Tat­
sache, daß Herr Hammkötter so freundlich 

„Unsereins muß alles gut überlegen" 
Dröges schlauer Gedanke / Von Erich Wippermann 

Eigentlich wollte Bauer Wilhelm Dröge den 
neuen Stall erst i m übernächsten Jahr bauen. 
Daß es früher möglich ist, verdankt er seinem 
Neffen Heinrich. Dafür ist der ja auch trotz 
seiner Jugend schon Prokurist bei einer gro­
ßen Speditionsfirma i n der Stadt. 

Ais Heinrich i m letzten Sommer den Onkel 
auf seinem Hof besuchte, versäumte Wilhelm 
Dröge nicht, dem Neffen von seinen Bauplä­
nen zu erzählen. 

„Wird 'ne Stange Geld kosten", meinte der 
beiläufig. 

„Da hast du recht Aber dafür w i r d bei 
uns auch gespart", sagte Dröge selbstbewußt, 
schloß den Schrank auf und holte eine Geld­
kassette hervor. Umständlich, fast feierlich 
drehte er den Schlüssel um, klappte den 
Deckel hoch und — wahrhaftig, da lagen die 
Hundertmarkscheine in dicken Packen beiein­
ander, sauber gebündelt und hübsch ge­
stapelt. 

Dem Neffen schien es die Stimme zu ver­
schlagen. „Wie? Du läßt das ganze Geld hier 
einfach so i m Schrank...? Ja, sag m a l . . . ! " 

„Na, was denn?", lachte Bauer Dröge und 
schloß das Geld weg. „Erstens wi rd in un­
serem Dorfe nicht gestohlen und zweitens: 
sich dir mal das Gebiß von unserem Hektor 
an. Dann bist du i m Bilde, mein Sohn." 

„Ja, aber die Zinsen?" 
„Laß mich mit eurem neumodischen Kram 

i n Ruhe! Mag ja für euch in der Stadt gut 
sein, aber hier auf dem Lande spart man, 
bis man das Geld beisammen hat. Eher wird 
nicht gebaut, verstanden?" 

Und Wilhelm Dröge stapfte mit seinen 
schweren Stiefeln in den Stall. Neffe Hein-
richt folgte ihm ein wenig ratlos und verwirrt . 

I m Stall standen die zwanzig Kühe des 
Bauern in ihren Boxen und zermahlten in 
gemächlicher Beflissenheit das duftende Heu. 
Als Heinrich der gesundwarme Brodem der 
Tierleiber entgegenschlug, überfiel ihn — wie 
immer, seit er i n der Stadt wohnte — eine 
seltsame Beklemmung, gemischt aus Heim­
weh und Wohlbehagen, eine Stimmung, der 
er sich, ohne ihrer Ursache nachzuspüren, nur 
allzugern überließ. 

„Das hier ist die Bella, nicht wahr, Onkel 
Wilhelm?", sagte er und zeigte auf die erste 
Kuh, an deren Euter Bauer Dröge gerade die 
Melkmaschine befestigte. 

„Schau an! Das hast du gut behalten. 
Junge", sagte der Onkel. 

„Ich weiß noch, wie sie als ganz kleines 
Kälbchen drüben in der Ecke stand. — Ist 
eigentlich etwas Sonderbares mit den Tieren." 

„Wieso sonderbar?" 
„Ach, mir kam so gerade der Gedanke, daß 

das im Grunde dasselbe ist wie mit deinem 
Geld da drinnen im Schrank." 

„Versteh ich nicht", knurrte Dröge und 
zog den Riemen der Melkmaschine über den 
Rücken der Kuh. 

„Was wäre aus dem kleinen Kalb gewor­
den, wenn du ihm nicht fleißig Futter vorge­
legt hättest? I m Sommer Frischfutter, im 
Winter Heu oder .Silofutter. Kein Wunder, 
daß die Bella groß und schwer geworden 
ist. — Na ja, vind die Kassette? Hättest du 
nicht fleißig Futter, nämlich Geldschein auf 

Geldschein hineingetan, auch sie wäre heute 
nicht so groß und schwer." 

„So meist du das!", lachte Dröge. „Ver­
rückt! Aber du hast recht." 

„Und doch ist ein kleiner Unterschied da­
bei, Onkel", sagte Heinrich mit betontem 
Zögern. „Von deiner Kuh verlangst du fürs 
Futter Zinsen." 

„Ich? Zinsen von der Kuh?" Der Bauer 
blinzelte den Neffen durch das Dämmerlicht 
des Stalles an, als müsse er sich vergewis­
sern, ob der sie noch alle „bei Kas temänn­
chen" hatte, wie er sich in seiner Mundart 
auszudrücken pflegte. 

„Da fließen sie ja gerade, die Zinsen", sagte 
Heinrich und wies auf die Melkmaschine, aus 
der gerade der erste Strahl warmer, weißer 
Milch in den anhängenden Kübel strömte. 
„Auf den Gedanken, die Milch einfach in die 
Stallgase fließen zu lassen, bist du wohl 
noch nicht gekommen, wie? Nur beim Geld, 
da ist das etwas anderes, da kannst du die 
Zinsen getrost fortlaufen lassen, nicht wahr?" 

Dröge schwieg. Er hantierte mit seinen 
schweren Händen so unentwegt im Stall her­

um, als sei es ihm unmöglich, iich bei seiner 
mühevollen Beschäftigung noch eine Antwort 
abzuringen. Er blieb aber auch den ganzen 
Abend verschlossen, und selbst, als Heinrich 
sich am nächsten Morgen verabschiedete, 
wirkte er noch immer wie verstört, als müsse 
er irgend etwas in sich verarbeiten. 

Wie aber staunte der Neffe, als sich dieser 
Tage die Tür zu seinem Büro öffnete und 
der Bauer Wilhelm Dröge hereintrat. 

„Tach, Heinrich! Jaja, ich hatte zu tun in 
der Stadt", sagte der Onkel und drehte den 
Hut in der Hand. „ I c h . . . ich hab das Geld 
auf die Sparkasse gebracht." 

„Wie? Das Geld aus der Kassette?" 
„Frag nicht so dumm, Junge! Du weißt, 

unsereins muß erst alles hin und her über­
legen. Ich hab mir's daher einmal genau vor­
rechnen lassen. Ja, und nun kann ich den 
Stall schon ein Jahr früher bauen. Verstehst 
du? Wegen der Zinsen." 

Neffe Heinrich lachte aus vollem Halse. 
„Onkel! Donnerwetter! Das ist ja eine kapi­
tale Vollmilch, die du da abgezapft hast!" 

Der ganze See war ein schwarzer Schrei 
Erzählung aus dem Leben / Von Erich Unk 

Ein Dampfer hatte mich am frühen Mor­
gen eines schönen Sonntags von Malcesine nach 
Limone gebracht. Um die Mittagszeit, als ich 
zurück wollte, nahmen mich junge Fischer, 
zwei Brüder, in ihrem Boot mit. Ehe wir uns 
zwischen den Felsenklippen vor der Ausfahrt 
hindurchgetastet hatten, stand, ungewöhnlich 
für diese Jahreszeit, eine pechschwarze Wolke 
am Himmel, und die Ora, ein kühler Süd­
wind, setzte so unsanft ein, daß der See zu 
kochen begann. Den beiden Fischern machte 
es anscheinend nichts aus. Wir hielten kurz an 
einer Felswand, um Segel zu setzen. Pietro, 
der Aeltere, zeigte auf eine kleine Bronzetat'el, 
die dort eingelassen war. Er versuchte, da er 
mich nicht für sprachkundig hielt, mir mit Ge­
bärden verständlich zu machen, der Text be­
sage, hier sei vor vielen Jahren ein Wall-
fahrtsdampfer im Sturm zerschellt und mit 
allen Pilgern an Bord untergegangen. Luigis, 
des Bruders braune Augen, blitzten mich 
spöttisch an, als Pietro mir auf seine Art 
berichtete, was sich hier abgespielt hatte. I n ­
dessen, es war keine Zeit, meinen Mul zu 
erproben. Das Boot fing an zu tanzen, das 
Wasser wurde dunkel, und vom See rollten 
hohe Wellen heran. Pietro und Luigi mußten 
eilends Segel setzen und hart arbeiten, um 
vom Felsen freizukommen 

Der See war ein schwarzer Schrei. Die weiß-
flammenden Häupter der dunklen Wogen 
rannten gegen das kleine Schiff, und der 
Gischt sprühte in den Kahn Ich saß längst auf 
dem Boden des Bootes, um den Beiden nicht 
im Wege zu sein Es kostete sie große Mühe, 
hart am Winde zu bleiben, obwohl das Un­
wetter kaum der Ora. sondern weit eher einem 
der schweren Nordslürme glich, die schon 
Vergil veranlaßten, den Gardasee zu schil­
dern: „Der du. Benncus. schwillst und dröhnst 
wie Meeresgewässer . . , " 

Als der Sturm sich legte, landeten wir bei 
Malcesine, dicht unterhalb der Skaligerburg. 
und ich bewunderte die Leistung der beiden 
Schiffer Sie wehrten mit einer Handbewegung 
ab, nahmen aber die Zulage zu dem verein­
barten Fahrpreis gern an und vergaßen das 
übliche .grazie tante', als ich sie unvermittelt 
in ihrer Heimat.sprache anredete. Verblüfft 
blieben sie sitzen und ließen das Boot auf 
den Sand laufen. 

Die Wolken am Himmel waren verschwun­
den und die Landschaft in Sonne getaucht, als 
wenn nie ein Sturm sie getrübt hätte. 

„Das Vergessen geht hier schnell", sagte ich 
7u den Beiden 

Pietro erwiderte: „Doch nicht alles" und 
deutete hinauf zur Skaligerburg. „Vor mehr 
als hundertsechzig Jahren war ein schöner 
Fremdling hier, ein Mann, dessen Haltung 
und Art den Frauen von Malcesine angenehm 
gewesen ist Aber die Bürger, verstehen Sie. 
waren eifersüchtig auf ihn. Sie wollten ihn 
als Spion angeben, denn er saß oft im Burg­
hof und machte Skizzen Aber er wurde nicht 
verhaftet Vielleicht, weil er ein sehr bedeu­
tender Mann gewesen ist. vielleicht, weil ein 
junges MSdchon, Ihm leidenschaftlich zugetan, 
ihn fast gegen seinen Willen ans andere U'er 
brachte. Das Mädchen fuhr tags darauf zurück, 
geriet in einen Sturm und ertrank, als das 
Boot kenterte " 

„Und der Fremde?" fragte ich, als Pietro 
nichts mehr sagte. 

„Ein Landsmann von Ih,i*n", entgegnete 
!.uigi, und Pietro ergänzte 1 

„Ein große» Dichter Er hieß — Goethe.-' 
Ich schwieg überrascht. 
Plötzlich fühlte Luigi sich bewogen, noch 

sine Erklärung abzugeben: 
„Den Leuten von Malcesine war das na tür­

lich sehr peinlich", sagte er geschäftsmäßig 
nüchtern, und seine Stimme klang heiser. 

war, mich nach Hause zu fahren, mit unserem 
morgigen Mittagessen zu tun?" 

„Ziemlich viel", konstatierte meine Frau. 
„Herr Hammkötter ist doch unser Schlachter­
meister, nicht wahr? — Weißt du, was das 
Pfund Schweineschnitzel heute kostet? 3,20 DM. 
Und was hat es vor einem halben Jahr ge­
kostet? 2,40 DM. Das nennt man .freies Spiel 
der Krä f t e ' " 

„Du willst doch nicht im Ernst behaupten, 
daß Schlachtermeister Hammkötter sich die 
Differenz in die Tasche steckt und Luxus­
autos davon anschafft?" sagte ich streng. „Die 
Teuerung hat ganz andere Ursachen, Da spie­
len hochpolitische Dinge mit . " 

„Beispielsweise?" forschte meine Frau. 
„Spinat mit Ei" sagte ich. 
Sie schaute auf. „Du brauchst nicht gleich 

beleidigend zu werden!" 
„Ich werde nicht beleidigend", erwiderte ich. 

„Ich habe nur eben überlegt, daß ich morgen 
vielleicht doch lieber Spinat mit Ei zu Mittag 
essen würde. Gemüse ist gesünder." 

„Was meinst du, wie i'Ji heute vormittag 
herumgelaufen b i n " ' stöhnte meine Frau er­
schöpft, als ich mich tags darauf zum M i t ­
tagsmahl niederlassen wollte. „Markt auf, 
Markt ab — kein Spinnt zu haben'" 

„Merkwürdig! — Wa-. also gibt es zu es­
sen?" erkundigte ich mich müde 

„Nichts", sagte meine Frau. „Du weißt, wir 
werden nun ins Restaurant essen gehen m ü s ­
sen, damit du nicht enttäuscht wirst." - Sie 
holte tief Luft und schüttelte traurig den 
Kopf. Die Tränen waren ihr nahe. 

i> 

„Spinat mit Ei, bitte!" sagte ich festen To­
nes, als der Kellner mit fliegenden Rockschö-
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JULIUS HAMMER 

ßen durchs Lokal gesegelt kam, um unsere 
B' 'llung entgegenzunehmen. 

„Sehr wohl, einmal Spinal mit Ei. der Herr", 
dienerte er. „Und die Dame?" 

„Ein Schweineschnitzel mit Bratkartoffeln", 
sagte meine Frau. 

Wahrhaftig Edmund Kean 
Der gsniaie englische Schauspieler Edmund 

Kean hatte eine feuchtfröhliche Geburtstags­
feier hinter sich Er war nicht mehr nüchtern, 
als ihm auf dem Nachhausewege die Idee kam, 
in Wapping. dem berüchtigten Themseviertel, 
noch eine Matrosenschenke ?u besuchen Kean 
hatte nämlich als Schiffsjunge begonnen I n 
der Kneipe traf er ehemalige Freunde aus der 
Jugendzeit Mit ihnen zechte er weiter, bis er 
sinnlos betrunken war Als er erwachle. befand 
er sich an Bord eines in voller Fahrt befind­
lichen Schiffes und sah mit nicht weniger Ver­
wunderung, daß er eine Matrosenlacke an­
hatte. „Tod und Hölle", schrie er „Ich soll heute 
abend im Drurylane-Theater vor dem Prinz­
regenten den Hamlet stielen!" 

Man glaubte das natürlich nicht. Erst als er 
auf seini wundervolle Art den herzergreifen­
den Monolog Othellos vor der Ermordung Des-
demonas vorsprach, sagte der Kapitän- „Sie 
sind wahrhaftig Edmund Kean!" 

Nun wurde schnell ein Bout bemannt und 
der Künstler bei der nächsten Ortscnaf am 
Themseufer ausgesetzt Dort mietete er einen 
Wagen, mit dem er noch rechtzeitig nach Lon­
don ins The«ter kam. wo er mit gewohnter 
Meisterschaft den Hamlet spielte. 
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A F R I K A S V O L K E R W E R D E N UNABHÄNGIG 
Als um Mitternacht, zu Beginn des ünabhängigkeitstages, die Staatsflagge der Republik 

Togo mit den grünen und gelben Längsstreifen und dem weißen Stern im roten Feld unter 
dem Donner der Kanonen hochstieg, kannte die Begeisterung der Bevölkerung keine Gren­
zen. Doch der Freudentaumel konnte nicht darüber hinwegtäuschen, daß die Feiern nur 
linige Tage, die harte Wirklichkeit aber länger dauern würde. Togo ist das bisher kleinste 
elbständige Land Afrikas. Ob es lange frei bleiben wird.hängt nicht unwesentlich von seinen 
roßen Nachbarn ab. 

DIE A L L G E M E I N E N WAHLEN, 
die der Unabhängigkeitserklärung Togos vorangingen, warfen schon lange ihre Schatten 
voraus. Das politische Leben der neuen Republik ist bereits ausgeprägt. Togo hat schon eine 
politische Führerschicht. Ihr fällt es jetzt zu, die Zukunftsprobleme des Landes zu meistern. 

D ie junge Republik an der ehemaligen 
Sklavenküste umfaßt nur etwa zwei 
Drittel der ehemaligen deutschen 
Kolonie gleichen Namens, die nach 
dem 1. Weltkrieg geteilt wurde. Etwa 

33 000 Quadratkilometer wurden England zu­
gesprochen, das sie als Mandatsmacht verwal­
ten sollte. Die übrigen 55 000 Quadratkilometer 
kamen unter französische Verwaltung. 

Zwar sah der Friedensvertrag vor, daß 
Togo einmal als Ganzes selbständig werden 
sollte, aber die Männer, die ihn entworfen 
hatten, konnten die weitere Entwicklung nicht 
ahnen. So kam es, daß die Eingeborenen des 
britisch verwalteten Teiles sich 1956 in einer 
Volksabstimmung für den Anschluß an das 
heutige Ghana entschlossen, weil sie sich da­
von materielle Vorteile versprachen. Dazu 
kam noch, daß Togo ohnehin, wie die meisten 
Kolonien, letztlich ein künstliches Gebilde 
war, desen Grenzen kaum Rücksichten auf 
Stammesgebiete und Völkerverwandschaften 
nahmen. 

Dem übriggebliebenen, von den Franzo­
sen regierten Teil, war die Unabhängigkeit 
für den 27. Apri l 1960 versprochen worden 
und Paris hielt sein Wort. Während in Kame­
run, das am vergangenen Neujahrstage die 
Souveränität erlangte, schon am Tage der 
Unabhängigkeitsfeiern Unruhen ausbrachen, 
gab es am Geburtstag der Republik Togo 
nichts als eitel Freude. Die wirtschaftlichen 
Aussichten für die Zukunft boten sich in 
einem recht rosigen Licht und innenpolitische 
Spannungen fehlten fast völlig. Lediglich die 
Beziehungen zu Ghana machten Sorgen, denn 
der ehrgeizige Kwame Nkrumah liebt es, 
Togo als die „siebente Region Ghanas" zu 
bezeichnen, wofür die 1,2 Millionen Einwoh­
ner der neuen Republik kaum Verständnis 
aufbringen können. 

Lome, die Landeshauptstadt 
Lome ist eine seltsame Stadt. In den Nach­

barstaaten Togos wird es gern „Klein Berlin" 
genannt. Klein ist es zwar, aber an Berlin 
erinnert es auch den Besucher nicht, der über 
ein gehöriges Maß an Phantasie verfügt. Wohl 
stammen die meisten Häuser ebenso wie die 
öffentlichen Gebäude noch aus der Zeit der 
deutschen Herrschaft, aber das ist auch schon 
alles. In den Straßen der neuen Landeshaupt­
stadt am Atlantischen Ozean, die rund 70 000 
Einwohner zählt, wird fast ausschließlich 
französisch gesprochen und gedacht. Das Bier 
nach Feierabend ist längst vom Aperitif ab­
gelöst. 

Die moderne Straßenbeleuchtung, die Kani-
lisation und die Verkehrsampeln der jungen 
Hauptstadt konnten gerade noch rechtzeitig 
zu den Unabhängigkeitsfeiern in Betrieb ge­
nommen werden. 

Im Zuge der Wirtschaftspläne des Landes 
soll vor allem der Hafen von Lome ausge­
baut werden, denn Ministerpräsident Sylva-
nus Olympio weiß, daß sein Land exportie­

ren muß, wenn es wirtschaftlich bestehen 
w i l l . 

Togo war nicht nur Deutschlands erste, 
sondern auch dessen Musterkolonie. Noch 
etwa 3000 alte Togoländer trauern der deut­
schen Herrschaft nach. Sie haben sich in 
einem Bund zusammengefunden. Für sie ist 
die Zeit schon kurz vor 1918 stehengeblieben. 
Sie ersehnen die Rückkehr der Deutschen, 
deren strenge, aber gerechte Herrschaft ihnen 
in guter Erinnerung geblieben ist. Als Deut­
scher wird man verlegen, wenn man sieht, 
daß diese alten Männer die schwarz-weiß­
rote Fahne als Symbol verehren, daß sie von 
wenigen Ausnahmen abgesehen nicht einmal 
wissen, was sich in Deutschland im letzten 
halben Jahrhundert ereignet hat. 

Die Jugend freilich häl t von derart senti­
mentalen Gedanken nichts. Sie ist zwar 
durchaus deutschfreundlich, aber auch nüch­
tern genug, um zu erkennen, daß die Ver­
gangenheit tot ist. Sie w i l l die Freiheit und 
weiß, daß die neue Republik nur mit Frank­
reichs Rückenstärkung auf die Dauer frei 
bleiben kann, denn Ghanas Appetit ist groß 
und Togo hat keine erwähnenswerten Streit­
kräfte, die das Land gegen Uebergriffe ver­
teidigen können. 

Ganz Togo ersehnt jedoch gute Wirtschafts­
beziehungen zu Deutschland. Anläßlich der 
Unabhängigkeitserklärung würdigte Minister­
präsident Olympio die Verdienste Deutsch­
lands in Togo vor dem ersten Weltkrieg. Die 
Bundesrepublik gehörte zu den ersten vier 
westlichen Ländern, die in Lome eine Bot­
schaft errichten wollten. 

Mächtiger Gott Dschudschu 
Togo ist ein Land, über das die Natur ihr 

Füllhorn ausgeschüttet hat. Das Küstengebiet 
ist von dichten Kokoswäldern bedeckt, die 
das wertvolle Kopra liefern. In der weiter 
nördlich gelegenen Berglandschaft gedeihen 
Gummibäume, Baumwolle, Kakao, Kaffee 
und Mais. Dazu kommen an Bodenschätzen 
Phosphate, Bauxit und Chromerze. 

Die Menschen, die sich seit einigen Wochen 
stolz als Bürger einer neuen Nation fühlen, 
gehören zum größten Teil dem Stamme der 
Ewe an. Sie zählen zu den am weitesten ent­
wickelten afrikanischen Völkern, sind arbeit­
sam, bildungshungrig und sehr sittenstreng. 
Zum Christentum haben sich indes nur wenige 
von ihnen bekehren lassen. Die Mehrzahl 
glaubt an den mächtigen „Dschudschu", einen 
heidnischen Gott. 

I m Norden Togos ist die Macht der ein­
heimischen Fürsten noch immer fast unge­
brochen. Sie herrschen noch genau so absolut 
wie ihre Vorfahren vor Hunderten von Jah­
ren. Es gibt in Togo noch immer „Könige", 
deren Untertanen es bei Todesstrafe verbo­
ten ist, dem Herrscher ins Angesicht zu 
schauen. Die Diener dürfen sich ihnen nur 
auf den Knien und gesenkten Blickes nähern. 

Eine wichtige Rolle spielen die Stammes­
zauberer, denen Macht über Leben und Tod, 
über Gesundheit und Krankheit, ja selbst 
über das Wetter nachgesagt wird . Sie spielten 
darüber hinaus früher eine wesentliche Rolle 
bei den Stammesfehden und später bei den 
Aufständen gegen die französische Herr­
schaft. 

Das Stammesgebiet der Ewe reicht weit 
in das heutige Ghana hinein. Deswegen kann 
es kaum verwundern, daß sowohl in Lome 
wie i n Accra oft die Rede von einer „Wieder­
vereinigung" ist. Vorläufig versteht die Re­
gierung in Accra darunter freilich eine Ein­
verleibung Togos, während man in Lome 
bestenfalls mit dem Gedanken eines Bundes­
staates zu spielen bereit ist, in dem aller-

UNTER DER SCHWARZEN HAUT 
schlägt bei vielen Bewohnern Togos noch 
heute das Herz für Deutschland. Noch immer 
genießen die Deutschen hier viele Sympathien. 

DIE BEWOHNER DES LANDES 
bauen Kakao, Mais, Baumwolle, Bananen, 
Kaffee, Sisal und Kokospalmen. Bei festlichen 
Gelegenheiten tanzt man die alten Tänze. 

dings nicht Nkrumah, sondern Olympio eine 
ausschlaggebende Rolle haben soll. 

Der Mann ihrer Träume 
In Togo gibt es zwei große Parteien: die 

Unionspartei des Ministerpräsidenten, und 
die oppositionelle Fortschrittspartei. An dei 
Spitze beider von ihnen stehen Träger des 
Namens Olympio. Die beiden Männer sine 
miteinander verwandt, sind Vettern. Sylva-
nus Olympio, der Präsident, hat Deutschte™ 
in seiner Jugend kennengelernt. Dr. Olympic 
der Oppositionsführer, war länger in Deutsch 
land und hat hier nicht nur studiert um 
promoviert, sondern auch unter Professoi 
Sauerbruch Operationen durchgeführt. 

Dr. Olympio spricht Deutsch besser all 
Französisch. Er denkt noch gerne an Berlin 
München und Wien zurück. Verheiratet isi 
er mit einer Französin. 

Von „feindlichen Vettern" zu 'sprechen, 
wäre übertrieben, denn Meinungsverschieden­
heiten zwischen den beiden Parteien und den 
Vettern gibt es nur in der Frage, ob man 
sich in Zukunft mehr an Frankreich oder 
aber an England binden solle. 

Der Weltgewandtere der beiden ist zwei­
fellos der Ministerpräsident, ein gutaussehen­
der Mann, dem besonders die Herzen der 
Frauen seines Landes zufliegen. Sie sehen in 
ihm nicht selten den Mann ihrer Träume. Dr. 
Olympio dagegen lebt zurückgezogener und 
übt auf die Evastöchter von Togo nicht so 
viel Anziehungskraft aus. Dennoch wird er 
allgemein geachtet und es geschieht in Togo 
nur wenig, ohne daß er seine Hand mit im 
Spiel hätte. 

Sollte in dem jungen Staat einmal die 
Opposition ans Ruder kommen, was keines­
wegs ausgeschlossen ist, dann bliebe die Re­
gierung immer noch „in der Familie". 

Ungleich den führenden Politikern in den 
afrikanischen Kolonien, die in den letzten 
Jahren selbständig wurden, steuert der Mi­
nisterpräsident von Togo einen gemäßigten 
Kurs. „Solange ich an der Regierung bin, 
werden die Kommunisten hier nicht Fuß 
fassen", versicherte er jüngst ausländischen 
Journalisten, „wir schätzen die Sowjets rich­
tig ein und wissen, daß die Hilfe, die sie uns 
anbieten, nicht uneigennützig ist." 

Vordringliche Aufgaben 
Togo hat einen glücklicheren Start als un­

abhängige Nation gehabt als die meisten 
afrikanischen Kolonien. Von allen deutschen 
Schutzgebieten war es das erste, das ohne 
Zuschüsse auskam, in dem schon lange vor 
Ausbruch des ersten Weltkrieges die unteren 
Stufen der Verwaltung mit Eingeborenen 
besetzt werden konnten. Als die Stunde der 
Freiheit schlug, hatte Togo genügend intel­
ligente Männer, um alle Verwaltungsstellen 
besetzen zu können. Die überaus schwierige 
Aufgabe, praktisch aus dem Nichts einen 
funktionierenden Behördenapparat zu schaf­
fen, blieb Sylvanus Olympio erspart. 

Den abziehenden Franzosen wurden keines­
wegs feindliche Gefühle entgegengebracht. Die 
teils blutigen Aufstände gegen die Treuhand-
Macht waren vergessen. Die neuen führen­
den Männer Togos ließen indes keinen 
Zweifel darüber offen, daß nun die Zeiten 
der weißen Vorherrschaft vorüber seien, daß 
es keine Sonderrechte mehr für Europäer 
gebe. Langsam formiert sich eine selbstbe­
wußte schwarze Oberschicht. 

Die Regierung sieht eine ihrer vordringlich­
sten Aufgaben in der Schaffung von Arbeits­
plätzen, denn bis heute wandern viele Togo­
länder in das benachbarte Ghana ab, wo si« 
sich bessere Verdienstmöglichkeiten verspre­
chen. Nicht minder wichtig ist die Erschlie­
ßung der nördlichen Landesteile. 

DAS NEUE HAUPTPOSTAMT 
in Lome, der Landeshauptstadt von Togo, ist ein Gebäude im modernen Baustil. Viele Privat­
häuser und öffentliche Gebäude in Lome und anderen Städten des Landes verraten im Bau­
charakter noch die Einflüsse der alten deutschen Kolonialzeit der Aera Kaiser Wilhelms I L 

DIE UNABHÄNGIGKEITSFEIERN DER R E P U B L I K 
lauerten mehrere Tage. Unter den Begeisterungsstürmen der Menge wurde beim Anbruch des 
Tages der Freiheit, unter dem Donnern vieler Kanonen, die neue Flagge gehißt. — Der Bür­
germeister von Lome (rechts) nahm mit seinen Gästen an den dortigen Feie^ücbUeiien teil. 
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Australien züchtet die größten Perlen der Welt 
500.000 DM für ein Halsband — Japan erhielt einen bedeutenden Konkurrenten 

Zu den zahlreichen Errungenschaften, durch die der Endkontinent der Erde 
in den letzten Jahren der übrigen Welt bekannt wurde, gesellt sich jetzt ein 
weiteres Nonplusultra: die Züchtung von Riesenperlen. Wie von einem Mag­
net angezogen, strömten die Australier kürzlich zur Ausstellung in Perth, West­
australien, als Perlen von unbezaubernder Schönheit und einer Größe dargebo­
ten wurden, wie sie die Welt bis dahin noch nie gesehen hatte. 

Ihr Erscheinen erregte aber nicht nur 
im fünften Erdteil, sondern auch auf 
dem Weltmarkt erhebliches Aufsehen. 
AmerikanischeSchmuckhändler erstanden 
sogleich über tausend dieser runden, 
faszinierenden Schmuckgebilde zum Prei­
se von je 12 000 bis 24 000 DM. Eine 
laus solchen Perlen hergestellte Hals­
kette wurde vor kurzem von einem New 
Yorker Juwelier für eine halbe Mill ion 
DM verkauft. 

Mit der Züchtung dieser Perlen wurde 
eine neue, außergewöhnlich gewinnbrin­
gende Industrie geschaffen, deren Ent­
stehung auf eine Idee des Melbourner 
Geschäftsmannes Keith Dureau zurück­
zuführen ist. In aller Stille gründete 
er 1957 eine Gesellschaft, die Pearls 
Pty. Ltd., der als Teilhaber die japani­
sche Firma Nipnor. Pearl Co. sowie der 
amerikanische finanzier Allen Gerdo 
angehören. 

Dieses Unternehmen mußte zwangs­
läufig zum Geschäftserfolg führen, denn 
jeder einzelne der drei verschiedenen 
Nationen angehörender Partner bot das 
seinem Lande charakteristische Beste. 
Der steinreiche Amerikaner stellte un­
beschränkte Geldmittel zur Verfügung, 
die talentierten Japaner warteten mit 
ihrer jahrzehntelangen praktischen Er­
fahrung in der Perienzüchtung auf, und 
der sich der Größe und unbegrenzten 
Möglichkeiten seines Landes bewußte 
Australier fand die ideale Stätte für ein 
derartig kompliziertes Unterfangen: Kuri 
Bay. 

Aller Zivilisation entrückt, liegt die 
Kuri Bay zwischen vielen anderen klei­
nen Meerbusen an der unberührt er-
sehein-ind'än Norwestküste Australiens. 
Für die Pedenzutht bietet sie einmalige 

Voraussetzungen. Das Wasser weist die 
richtige Wärme und Tiefe auf. Prächtige, 
tellergroße Perlmuscheln sind in über­
reichlichen Mengen vorhanden. Die Pe­
arls Pty. Ltd. beschäftigt 33 Japaner und 
sechs Europäer. Sie sind von der Um­
welt isoliert und führen den Umständen 
entsprechend ein monones und einsames 
Leben. 

Bereits zwölf Monate später gewannen 
sie die ersten kostbaren Prunkstücke 
dieser Art . Das überraschende Ergebnis 
wurde geheimgehalten. Als dann Anfang 
1960 die ungewöhnlich großen australi­
schen Perlen auf dem Weltmarkt erschie­
nen, lösten sie eine Sensation aus. „Sie 
übertreffen die in den kleinen Akoja-

Perlmuscheln herangezüchteten japani­
schen Perlen bei weitem", erklärte T. Ku-
ribayashi, Generaldirektor der Nippon 
Pearl Go., und erläuterte: „Eine 14 mm 
große Perle wird in der Kuri Bay in­
nerhalb von 22 Monaten gewonnen. Die 
Züchtung einer 7 mm großen japanischen 
Perle benötigt dagegen fünf Jahre." Er 
fügte noch hinzu: „Von den Tausenden 
von Perlen, die wir hervorbringen, ist 
jede mindestens 3000 bis 5000 US-Dollar 
wert. Ueber Einzelheiten muß ich aller­
dings Diskretion bewahren, denn Ver­
schwiegenheit ist oberstes Gebot in die­
sem Geschäft, in dem es einen äußerst 
harten Konkurrenzkampf gibt." 

Bislang besaß Japan das Monopol in 
der Züchtung von Perlen, dessen Bahn­
brecher der berühmte „Perlenkönig" Ko-
kichi Mikimoto war. Mit dem Erscheinen 
der mehr als zweimal so großen austra­
lischen Perlen erhielt Nippon jedoch eine 
ernsthafte Konkurrenz. 

Das größte vollelektrische Haus der Welt 
Philadelphia baut Wohnungen der Zukunft — Aehnliche Projekte überall in 

Amerika geplant 

PHILADELPHIA. Vollelektrische Häuser 
sind zur Zeit der Triumph der Bauin­
dustrie in den USA. Sie stehen zu 
Hunderten in den verschiedenen Städten 
des Landes. Es gibt heute schon ganze 
Siedlungen, die in diesem Baustil errich­
tet wurden. Alle wichtigen Wohnungs­
ausstattungen werden elektrisch betrie­
ben: Heizung und Klimaanlage, Herd, 
Heißwasserzubereiter und der vollau­
tomatische Müllschlucker. In Philadel­
phia ist man dabei, das größte vollelek­
trische Haus der Welt zu errichten. Es 
wird 13 Stockwerke hoch sein und 132 
Wohnungenseinheiten aufweisen. Die 
Kosten für dieses Wunderwerk der Tech­
nik und Architektur betragen rund 15 
Millionen DM. 

Schwindlerin 
erholte sich in Krankenhäusern 

Ursula erhielt fteje Kost uad Unterkunft - Unfälle und Krankheiten vorgetäuscht 

MÜNCHEN. Rwsie Kost j n d Unterkunft 
ergaunerte sich die 25jährige Ursula F. 
aus München in zahlreichen Kranken­
häusern der Bundesrepublik. Zwölfmal in 
neun Monaten gelang es ihr, ohne Ein­
weisung durch einen Arzt Aufnahme in 
einem Hospäal zu finden. »Ich bin. soe­
ben von einem Moped angefahren wor­
den", schwindelte sie. Ein anders Mal 
erklärte sie: „Ich habe solche Magen­
schmerzen. H ä f e n Sie mir!'' Da sie in ­
folge eines angeborenen HüJÖeidens tat­
sächlich hilfsbedürftig aussah und meist 
sehr ausgehungert war, wwrde sie stets 
in stationäre Behandlung aufgenommen. 
Bei guter Verpflegung erholte sie sich 
dann mehrere Tage lang in dem betref­
fenden Krankenhaus. Doch schließlich 
kam man ihren Schwindeleien auf die 

Ungemütliches 
Räuberleben im Walde 

Lieber Gefängnis statt Hunger 
und Kälte ausstehen wollen zwei 

Verbrecher 
DEGGENDORF. Kleinlaut, verkommen 
und ausgehungert stellten sich der Land­
polizei von Zwiesel zwei Verbrecher, die 
sich im Bayerischen Wald verborgen ge­
halten hatten. Der 26jährige Melker 
Adalbert Scheldlbauer aus Mallersdorf 
und der 23 jährige Landarbeiter Erhard 
Garhammer aus Kirchmatting hatten am 
Pfingstmontag i n der Nähe von Strau­
bing einen Raubüberfall auf eine Gast­
wirtschaft verübt. Dabei wurde der 
Hausknecht mit einer Bierflache nieder­
geschlagen und die Wir t in durch einen 
Stich mit einem alten Seitengewehr in 
den Rücken schwer verletzt. 

Da die Ueberfall \en gellend um Hilfe 
schrien, ergriffen i s beiden Räuber c*"-
oe die erhoffte ' die Flucht. N L _ . 
durchhungerten Tagen und bitterkalten 
NKcbten im Wald entschieden sie sich 
mat für die .Geborgenheit" einer Ge­
fängniszelle. 

Spur. Ursula mußte sich jetzt vor dem 
Schöffengericht in München verantwor­
ten. 

Auf ihrer Reise quer durch die Bun­
desrepublik hat sich Ursala in Mün­
chen, in Augsburg, Hamburg, Stuttgart 
und im Holsteinischen auf frischbezoge­
nen Krankenhausbetten ausgeruht. Im­
mer wieder wußte sie Schmerzen zu 
heucheln und Aerzte wie Schwestern an 
der Nase herumzuführen. Für die Auf­
nahme in den Krankenhäusern genügte 
ihre Versicherung, daß sie Mitglied der 
Ortskrankenkasse sei. 

Die raffinierte „Erholungsreisende" 
ließ dann auch alle Untersuchungen oh­
ne Wimperzucken über sich ergehen. Sie 
wurde geröngt und durchleuchtet, auf 
Herz und Nieren geprüft. Setzte man sie 
dann wieder auf die Straße, ging sie 
quer hinüber zum nächstgelegenen Kran­
kenhaus. 

In Hamburg ereilte sie dann ihr Schick­
sal. Sie wurde vom Krankenbett weg 
verhaftet. Sie machte schon längst nicht 
mehr den ausgemergelten Eindrixk wie 
zu Beginn der Reise. Zweifellos war ihr 
die Krankenhauskost recht gut bekom­
men. Geschädigt ist in sieben Fällen die 
jeweilige Klinik, in fünf weiteren Fäl­
len die Münchener Ortskrankenkasse, bei 
der Ursula seit längerem nidit mehr 
Mitglied war, was aber zunächst überse­
hen wurde. 

Nun stand die versicherte Kranken­
haus-Betrügerin vor dem Schöffengericht 
in München. Sie legte ein offenes Ge­
ständnis ab. Man war geneigt, der 
Schwindlerin wegen ihres unheilbaren 
Leidens und der daraus resultierenden 
schwierigen Lebenssitutation weitgehen-
he Milde zuzubilligen. Aber leider ist 
Ursula schon mehrfach vorbestraft. Au­
ßerdem hat sie dadurch, daß sie in ei­
nigen Kliniken auch Patientinnen be­
schwindelte und bestahl, ein wenig er­
freuliche Charaktereigenschaft offenbart. 
Das Urteil lautete auf 14 Monate Gefäng­
nis. 

Spätestens in einem Jahr werden die 
ersten Mieter in das vollelektrische 
Hochhaus von Philadelphia einziehen. Die 
Hausfrauen können ihre Herrschaft über 
die Küche sofort antreten, sie brauchen 
nur ihre Kochtöpfe mitzubringen. Alles 
andere ist bereits eingebaut und im 
Mietspreis mit eingeschlossen. Das Hoch­
haus besitzt außer den 132 Wohnungen 
noch eine Krankenstation im Erdgeschoß 
Büroräume und eine zweigeschossige 
Garage, in der 165 Autos abgestellt wer­
den können. Auch für die jüngsten Be­
wohner ist vorgesorgt. Ihnen stehen 
Grünflächen mit Spielplätzen zur Ver­
fügung. Der riesige Dachgarten gewährt 
Mußestunden im Liegestuhl. Sofern es 
das Wetter erlaubt, kann man hier je­
derzeit ein Sonnenbad nehmen. Ein 
elektrischer Lift führt in wenigen Se­
kunden zu den einzelnen Stockwerken. 

Es wird nur ein Anfang sein, dieses 
vollelektrischie Hochhaus. Ueber 100 
Hochhäuser des gleichen Stils sollen in 
allen Staaten der USA entstehen. In 
Fort Washington wird ebenfalls eine 
Wohnsiedlung erbaut werden, deren 
Häuser durchweg mit vollelektrischen 
und automatischen Einrichtungsgegen­
ständen versehen sind. Der elektrische 
Küchenherd schaltet sich automatisch aus, 
sofern die Hausfrau es wünscht. Sie 
braucht nur durch einen Uhrzeiger die 
Minute zu bestimmen. Auch das Ein­
schalten des morgendlichen Teewassers 
auf dem elektrischen Herd kann auf die­
se Weise bereits am Abend vorher fest­
gelegt werden. Das Radiogerät vermag 
zur gewünschten Zeit die Funktionen ei­
nes Weckers zu übernehmen. Durch ei­
nen weiteren Stromimpuls läßt sich auch 
das Weichkochen der Eier zum Frühstück 
besorgen, ohne daß die Hausfrau dabei 
in der Küche herumwirtschaften muß. 

Aus den Sümpfen kommt der Fuchs 
Der schlaue Fuchs Walt Disney hat ihn 
entdeckt; er hieß in Wirklichkeit Fran­
cis Marion, stammte von Hugenoten ab, 
die nach Amerika auswanderten und leb­
te in der zweiten Hälfte des 18. Jahr­
hunderts. Die Geschichte behauptet, daß 
der Süden der Vereinigten Staaten noch 
heute den Engländern gehören würde, 
wenn es ihn nicht gegeben hätte. Oberst­
leutnant Marion bekämpfte die Englän­
der im amerikanischen Revolutionskrieg 
und nahm eine Sonderstellung den „To­
ries" gegenüber ein, jenen Kolonisten 
[wie man die Amerikaner damals nann­
te), die England Sympathien entgegen­
brachten.' Selbstverständlich bekämpfte er 
sei auch, aber nach Kriegsende, als die 
Rachegelüste der Bevölkerung sich gegen 
die Tories richteten, nahm er ihre Par­
tei, denn die Tories hatten das neue, von 
England unabhängige Regime George 
Washingtons anerkannt und wollten lo­
yale Bürger des neuen Amerika werden. 
Sie jetzt noch zu verfolgen, erschien ihm 
als Negierung der Prinzipien, um die 
der Revolutionskrieg gekämpft worden 
war. Leslie Nielsen, ein netter junger 
Schauspieler, den wi r bereits aus zahl­
reichen Hollywoodfilmen kennen, spielt 
die Rolle des Oberstleutnant Francis 
Marion in Walt Disneys Fernseh-Serie 
„The Swamp Fox" (Der Fuchs der Sümp­
fe). Die Arbeit an dieser historischen 
Serie ist nicht einfach, wie uns erzählt 
Zunächst müssen alle Namen geändert 
werden, obwohl die Tatsachen historisch 
genau erhalten bleiben. 

„Zu viele Nachkommen dieser Helden 
aus dem Freiheitskrieg der Vereinigten 
Staaten leben noch heute im Südton. Sie 
könnten Anstoß nehmen. Weitere Pro­
bleme werden durch Anachronismus ge­
stellt, der sich immer wieder in histori­
sche Filme einschleicht. Man muß da 
sehr aufpassen, denn das Fernseh-Pu-
blikum weiß genau Bescheid, wie die 
Uniformen damals aussahen und wie die 
Häuser eingerichtet waren. Für jeden 
Fehler, den wir begehen, erhalten wir 
hunderte von Briefen." 

Ein weiteres Problem der Verfilmung 
historischer Tatsachen liefern die ver­
änderten Begriffe zwischen damals und 
heute. „Wir wollen zum Beispiel »rfgen, 

Künstliche lähm 
Dentofix hält sie fester! 

Dentofix bildet ein weiches, schützendes 
Kissen.hält Zahnprothesen so viel fester, 
sicherer und behaglicher, so daß inan 
mit voller Zuversicht essen, lachen, nie­
sen und sprechen kann, in vielen Fällen 
fast so bequem wie mit natürlichen Zäh­
nen. Dentofix vermindert die ständige 
Furcht des Fallens, Wackeins und Rut­
schens der Prothese und verhütet das 
Wundreibern des Gaumens. Dentofix ist 
leicht alkalisch,verhindert auch üblen Ge­
bissgeruch. Nur 37 Franken. Wichtig ! ! 
Reinigung und Pflege Ihrer Prothese ge­
schieht zweckmäßig durch das hochwer­
tige Dentotixin - Gebissreinigungspulver. 
In Apotheken und Drogerden erhältlich. 

Aus Liebe in den Dorf brunnen gestürzt 
Vater wollte einen reichen Schwiegersohn — Ghislaine konnte Gabriel nicht 

vergessen 

PARIS. In den Tod getrieben hat der 
ehrgeizige Bauer Rollet aus dein fran­
zösischen Ort Semoine seine 19jährige 
Tochter Ghislaine. Sie liebte ihren Ju­
gendfreund Gabriel Touvier und wollte 
ihn heiraten; aber der Vater wünschte 
sich einen reichen Schwiegersohn. Er 
hatte für Ghislaine schon einen jungen, 
wohlhabenden Bauernsohn ausgesucht 
und den Tag der Hochzeit bestimmt. In 
ihrer Verzweiflung stürzte sie sich in 
den Dorfbrunnen. 

Ghislaine und Gabriel hatten viele ge­
meinsame Jugenderinnerungen. Alle Leu­
te im Dorf hielten es für ausgemacht, daß 
sie einmal heiraten würden. Doch der 
Vater Ghislaines hegte ehrgeizige Pläne 
„Du solltest dir lieber einen reichen 
Mann aussuchen als diesen armen Tou­
vier", erklärte er seiner Tochter. Ghis­
laine hatte auf diesen väterlichen Rat 
nur die eine Antwort: Sie liebe Gabriel. 

Inzwischen hatte sich Vater Rollet 
bereits unter den jungen Männern des 
Dorfes umgesehen und Verbindung mit 

der Familie Gobain aufgenommen. Ghis-
laine sei das schönste Mädchen im Ort, 
meinte der älteste Sohn Claude, der den 
Hof einmal erben sollte. Er würde sie 
gern zur Frau nehmen. Nach diesem Ge­
spräch forderte der Bauer Rollet seine 
Tochter auf, alle Beziehungen zu Gabriel 
Touvier sofort zu lösen. <? 

Zum Unglück des Liebespaares wurde 
Gabriel kurz darauf zum Militärdienst 
eingezogen. Seine Briefe an Ghislaine 
steckte Vater Rollet kurzerhand in den 
Ofen. „Bevor dieser Touvier zurückge­
kehrt, bist du mit Claude Goblain ver­
heiratet!" drohte er seiner Tochter. 

In den folgenden Tagen schloß sich 
Ghislaine in ihr Zimmer ein und ver­
weigerte jede Nahrung. Schon glaubte 
Rollet alle seine Hoffnungen erfüllt, als 
seine Tochter eines Morgens im hellen 
Frühlingskleid das Haus verließ. Aber 
sie ging zum Marktplatz und Spang vor 
den Augen einiger Dorbewohner in den 
Brunnen, aus dem sie aar noch tot ge­
borgen werden konnte. 

daß ein Mann in einem Luxushaus g< 
wohnt hat." sagt Mr. Nielsen. „Was üi 
mals Luxus war, gilt heute als primiti 
Zeigen w i r aber die Umgebung den hei 
tigen Begriffen von Luxus entsprechen 
dann haben wir wieder historische Fei 
ler aufzuweisen und bekommen Protest 
briefe. Wie lösen wi r das?" Der gesui 
de Mittelweg ergibt sich auch hier ai 
Antwort dieser interessanten technische 
Frage. Besonders Badegelegenheiten di 
damaligen Zeit erscheinen uns heute Ii 
cherlich primitiv während sie um 1770 a 
Gipfelpunkt des Luxus galten — „Uebe 
triebene Realistik lenkt immer ab," 
Mr. Nielsen, „also gestatten wir m 
.kleine Unrichtigkeiten'." 

Walt Disney hat zunächst 6 Episodi 
dieser Serie gedreht. Wie immer di 
er in Farben, auch wenn die Wieder^ 
zunächst nur in schwarz-weiß erfo] 
„Die farbige Zukunft des Fernsehen» 
im Kommen" sagt Walt Disney „und ( 
ßerdem zeige ich immer je zwei Epist 
den zusammengefaßt im Ausland auch i 
Kino," 

Start in die Arktis 
WUERZBURG. Unter Leitung von Pn 
fessor Dr. Julius Büdel, dem Direktor d< 
Geographischen Instituts der Universiti 
Würzburg, startet eine deutsche Aricti 
Expedition, die die zu Spitzbergen 51 
hörenden Barentsinsel und die Edgi 
Insel erforschen w i l l . Sie wird bis End 
August auf den Inseln bleiben, wo Pn 
fessor Dr. Büdel bereits im Vorjal 
ein Holzhaus als Unterkunft errichte 
und ein Nahrungsmittel- und Aus«* 
stungsdepot anlegen ließ. 

Für die Fahrt in die Arktis steht 4 
Expedition die „Norsel" zur Verfügut| 
ein 650-Tonnen-Motorschiff. Der ehe» 
lige Robbenfänger, der für die Zwed 
der Expedition umgebaut wurde, 
auch einen Hubschraaber mit zw 
schwedischen Piloten an Bord. Y« 
Flugzeug aus werden Lettaufnahmen A 
Insel gemacht, nach denen später ent 
mals genaue Karten des noch ziemlk 
unerforschten Gebietes angefertigt w* 
den sollen. Im übrigen sollen Ersehe 
nungen im Firostboden erforscht. Gl« 
scherfragen gelöst und die Tiefe de 
Nordmeeres rund um die Inseln a«ui* 
lotet werden. 

Kurz und interessant.. 
Um die Bevölkerung vor Ueberrasdiui 
gesi zu sicher», wurde in Penang (Mi 
lays) folgender Aufruf erlassen: „AE 
Personen, die einen Orang-Utan besit« 
werden gebeten, das Tier innerhalb v« 
zehn Tagen dem Wärter Sungei PaW 
zu meldeni" 

In Begleitung seiner zwo» j u r« 
erschien der 53jährige Arbeiter SalvaH 
re Tassone i n des Universität von Sa 
Franzisko. Jahrelang hatte er nach Ff 
erabend studiert Nun wurde ihm d 
Grad eines Bachelor verliehen. Die P» 
fessoren, konnten sich eines Lächeln 
nicht erwehren, als die Kinderscbar ib 
rem stolzen Papa lauten Beifall spe» 
dete. 

Mi t Zeichen ungewöhnlicher Erreguü 
erschien ein älterer Herr auf der Pol 
zeistation von Ormy in Texas. Diebe M 
ten ihm Gegenstände i m Werte von ru» 
600 Mark gestohlen, erklärte er den Bt 
amten. Außerdem sei noch sein Wad 
humd verschwunden. 

Verdutzt blickte der Personalchef eiw 
New Yorker Unternehmens auf zwei ji» 
ge Damen, die sich um eine Stelle 
warben. „Wir lassen uns nur zusanun« 
engagieren", erklärten die Zwilling! 
Schwestern Helen und Margaret Effio1! 
Ihr Wunsch wurde erfäl l t 

Verhaftet wurde der Lehrer Jose« 
R. Dischino in Le (USA). Er hatte dfj 
Kunststück fertig bracht, zwei Fa 
Ben i n Orten z«i g». iden, die nur 
zwölf Kilometer voneinander entfei'j 
hegen. A n der Schule erteilte er UnWJ 
licht über das Thema .Probleme der " 
mokraJJe.* 
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